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Folge 1/1939 


Kur für den Dienſtgebrauch — Vertraultch 


der Führer: Parole 3939 


Die Aufgaben der Zukunft find folgende: Die erfte Aufgabe ift 
und bleibt - wie in der Vergangenheit immer wieder - die 
Erziehung unferes Volkes zur nationalſozialiſtiſchen Gemein⸗ 
ſchaft / Die zweite Aufgabe liegt im Aus bau und in der Ver- 
ſtärkung unſerer Wehrmacht / die dritte ſehen wir in der 
Durchführung des Vierjahresplanes, in der Löfung des Pro⸗ 
blems unseres Arbeitermangels und beſonoͤers in der wirt- 
ſchaſtlichen Eingliederung der neuen Reichsgebiete. 


Geſamtleitung: $. H. Woweries, MIR., Amt für Schulungsbriefe im Hauptſchulungsamt der NSDAP. 
Folge 1, 3. Jahrg. Januar 1939 


Unüberwindlin) ift der, 
der das Notwendige will 


Nietzſche 


E, ift Sehr selten einer Generation beſchieden, einen Jo gewaltigen 
Kampf zu kämpfen und den Erfolg noch zu erleben. Das ¡ft ein be- 
ſonderer Lohn der borſehung für uns alle. Mit dem Blick in diefe 
Vergangenheit wollen wir heute mehre denn je den Enthchluß fajlen, 
von unſeren alten Prinzipien und Tugenden nicht zu lafen! Das heißt: 
Wir wollen wachſam und aufmertjam Jein. Der Führer am 9. 11. 1958 


1939: Bezwingen! 


f gibt über dem Glauben, der aus dem Derftand und Inſtinkt heraus kommt, und über der 
Weisheit, die aus dem allen wächſt, und über den Tugenden, die aus dieſer Weisheit und dem 
Glauben dem Menpchen gegeben find, etwas: das ift der Wagemut. ks ift das Kühne, das Bezwingen, 
das Mannestum, das, was den Holdaten und den Mann ausmacht, dieses Wagenwollen, dieſes Wikinger⸗ 
tum, dieses Hanjeatentum, dieses Deut/ehjein, mit einem Wort, es ift das Gefühl, daß mir das Leben nicht 
genügt, wenn es fo dahinpläthchert; os ift das Gefühl, das mich dann hinaustreibt, um irgend etwas 
wagen zu können, 

Wenn ich diefen zug in mir habe, dann werde ich in meinem volk genügend Probleme Jehen, ich brauche 
nicht hinauszuziehen in die Welt, um Abenteuer zu juchen, ich werde im volk genügend Aufgaben ehen, 
die einen wagemutigen Menschen verlangen. Und das iſt vielleicht das letzte, was den Führer Jo 
ulszeichnet: diefer Wagemut eines einfachen Soldaten, der, halb erblindet, kaum einen feldgrauen 
Rock beſitt, dennoch den Entſchluß faßt: Ich werde Deuthchland retten, ch werde es wagen, ich fafe das 
Problem an! Ich will es zwingen. 

Der Führer jagte einmal: „Wenn das Sopictfal mit Jeinem Mantel über unfer volk weg ziehen Jollte, dann 
Werde ich nicht zögern, diefen Mantel zu ergreifen, dann werde ich es wagen.“ 

Das Shital kommt zu jedem, nur find die meiften Menjen blind, und die, die ſehen, find feige und 
faffen die Dinge nicht an, und die die Dinge anfafen, find dann nicht zähe genug, um es feſtzuhalten. 
Es enthchlüpſt ihnen. Denn wodurch find wir alle groß geworden, der Gauleiter und Kreisleiter, jeder 
einzelne von uns, nur dadurch allein, weil uns das Hchiekjal zwang, jeden Tag von neuem ein Problem 
anzufaflen und zu bezwingen. Nie darf das Gefühl des gattheins dafür eintreten! Immer als fatel- 
träger weiter den Aufgaben, die die Zeit uns ſtellt, vorauseilen mit dem Willen, fie zu bezwingen. 
Wenn wir früher abends in einer Derfammlung jprachen, vor uns eine gröhlende, wilde Meute, dann 
wette das in uns den Trog, und wir jagten uns: Bezwingen mußt du dieje hier. Du mußt hier ale 
Rieger aus dem gaale gehen und wenn alles kaputtgeſchlagen wird, aber du mußt dableiben. Schön 
reden, das konnten die anderen weiß Gott boer -ich kann heute noch nicht ſchän reden- aber gewichen 
bin ich nie, das kann ich wohl jagen. Und das muß heute noch Jo fein, auch auf den Schulen und den 
Ordensburgen. Und da, meine gchulungsleiter, ift es Ihre Aufgabe, nicht theologische 
Ipisfindigkeiten auszuklügeln, Jondern bleiben die das, was gie ehedem waren, 
pflegen gie dieje Tugenden und erfinden die immer wieder neue Methoden, um dieſes 
Bezwingen der Dinge zu lehren und zu zeigen. 

Das Gmitjal ſtreicht mit ſeinem Mantel über unſer Vole. Wir haben eine einmalige Gelegenheit: 
80 Millionen deutsche Menschen einig, ohne Stämme und Sippen, ohne Fürsten und Klaffen, ohne 
Parteien und Konfefionen. Wenn der eine noch meint, er müßte einen katholischen himmel haben, 
den mag er haben, aber hier auf der Erde, da find fie alle nur Deutsche. Es ift einmalig in der 
Geſchichte: 80 Millionen Deutſche und ein Führer. 

Ja, chickhal, wir wollen dir ſchwären: Wir haben dich und deinen Mantel gepackt, und wir lafon ihn 


nicht wieder los, Das wollen wir Ihwören! 


Erwin Ibing: Ausleſe 
oͤurch Wettkampf 


or unſeren Augen, von 
dem ganzen Volk mit— 
erlebt, aber in ſeinen 
letzten Auswirkungen 
nicht voll erkannt, voll- 
zieht ſich zur Zeit in 
Deutſchland ein Aus— 
leſeprozeß von 
Ausmaßen, die wohl 
die meiſten Deutſchen 
noch Anfang 1955 für 
unmöglich gehalten hät— 
ten. Träger des Dor= 
gangs find der Reids- 
berufswettkampf, der Wettkampf der Betriebe und die zahl— 
reichen Wettkämpfe, die ſich nur an Teile des Volkes wenden, 
aber in ihrer Grund forderung für die Geſamtheit das gleiche 
bedeuten. 


Der Reichsberufswettkampf, bezeichnenderweiſe 
von der jungen Generation gefordert und unter der Initiative 
von Obergebietsführer Axmann ſchon im erſten Anlauf zu 
einem Erfolg geführt, war von ſeinen erſten Anfängen an die 
folgerichtige Durchführung eines Matur= 
geſetzes, von dem alles Leben, alle Leiſtung auf Erden 
beſtimmt wird: es ift das Geſetz der Ausleſe. 


Ergebnis der Ausleſe iſt immer die Art, die Raffe, die ſich in 
ihrem Wert erhält, wenn ſie die durch Ausleſe gewonnenen 
Eigenſchaften nicht -durch eigene Schuld - wieder verloren— 
gehen läßt. 

Anunterbrochen nimmt die Natur eine Ausleſe vor und ſie 
muß aus dem Selbſterhaltungswillen heraus in der Doll= 
ſtreckung ihres ewigen Geſetzes unerbittlich und un— 
beſtechlich fein. So ſchuf fie einft durch einen Ausleſe— 
vorgang von unvorſtellbarer Härte - vermutlich gegen Ende 
der Eiszeit - die nordifche Raſſe. 


Was wir heute als Leiſtung bewundern, etwa die Bezwin— 
gung einer ſteilen Bergwand oder eines gefährlichen Wild- 
waffers, de Befteígung des Nanga Parbat oder die Erfor- 
ſchung des Arwaldes, das mögen ungefähr die normalen 
Lebensbedingungen geweſen fein, unter denen fh jene für 
die Völker der Erde entſcheidende Ausleſe vollzog. 

Damals war es die Amwelt, mit der das Schickſal die Stein— 
zeitmenſchen zwang, entweder ihre geſamten Kräfte - unter 
Ausmerzung alles Schwachen - zu unerhörten Leiſtungen zu 
ſteigern und Sieger über die Amwelt zu werden, 
oder als Kaſſe von der Erde zu verſchwinden. 

Heute ſtellt ſich in Deutſchland ein ganzes Volk unter dies 
Geſetz, um durch Ausleſe wieder ſeine volle 
Kraft zu erlangen und fie in der zukunft noch zu 
ſteigern. So wird der große, wahre Dolfsführer fein Volk 
immer wieder durch Läuterungs- bzw. Ausleſeprozeſſe zu 
letzter Kraftentfaltung bringen, und er iſt darin nur Voll⸗ 
ſtrecker eines vom ewigen Schickſal beſtimmten, unabänder— 
lichen Naturgeſetzes. 
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Die Natur verlangt von jeder Pflanzenart wie von jedem 
volk die gleiche, unbeſtechliche Härte der Ausleſe. Bringt ein 
volk dieſe Härte nicht auf, läßt es darin nach, ſo verſinkt es 
wie Altperſien und das alte Rom. 


Schon diefe kurzen Betrachtungen zeigen, daß fic) die Bedeu— 
tung der Berufs- und Betriebswettkämpfe nicht mit dem 
Hinweis auf Leiſtungsſteigerung, Schaffung ſozialer Ein— 
richtungen, Betriebsgemeinſchaft uſw. erſchöpfend darſtellen 
läßt. Immerhin geben die konkreten Tatſachen, die Zahlen 
über die Beteiligung wie über die erzielten Erfolge ein Bild 
davon, wie der große Ausleſeprozeß immer weitere Volks— 
kreiſe erfaßt. Einem Kechenſchaftsbericht des Reichsorgani— 
ſationsleiters Dr. Ley ſeien folgende Angaben entnommen: 
Im Jahre 1933 meldeten fidh) 500 000 Zungen und Mädel 
zum Neichsberufswettkampf, im Jahre 1938: 2 100 000. In 
dieſem Jahre wurde zum erſtenmal der Reichsberufswett- 
kampf auf die Erwachſenen ausgedehnt, die ſofort mit der 
anſehnlichen zahl von 600 000 Menſchen daran teilnahmen. 
Der geſamte Betreuungsapparat für den Reichsberufswett— 
kampf beträgt 270 ooo Helfer an 4500 Standorten. 


Durch den Reichsberufswettkampf wurde 
der Leiſtungswettkampf der deutſchen Be— 
triebe erſt ermöglicht. Die Verfügung des Führers 
über den Leiſtungswettkampf der deutſchen Betriebe gehört 
zu den Großtaten der nationalſozialiſtiſchen Revolution. End- 
lich ift damit die ſoziale Betreuung des deutſchen Menſchen 
zum Gegenſtand nationalſozialiſtiſcher Erziehungsarbeit und 
nationalſozialiſtiſcher Betreuung geworden. 25 755 Betriebe 
gaben muſtergültige Betriebsordnungen heraus, 35717 Be— 
triebsführer nahmen an weltanſchaulichen Schulungen teil, 
9864 Betriebe riefen Werkſcharen ins Leben und 994 bildeten 
Werkfrauengruppen! In den 84000 Betrieben wurden 130000 
Betriebsappelle abgehalten. 2535 Betriebe errichteten Gemein— 
ſchaftsheime oder Gemeinſchaftsräume, 2363 ftellten neue 
Kantinen und 1481 Küchen- und Veſperräume zur Verfügung. 
Durch „Schönheit der Arbeit“ wurden allein dem bodenſtän— 
digen Handwerk 152 831 000 Mark zugeführt, 4998 Betriebe 
errichteten Sportgemeinſchaften und 682 bauten neue Sport— 
plätze. 1762 Betriebe ließen ihre Gefolgſchaften reihenmäßig 
unterſuchen, 395 errichteten Werkſchulen und 2158 Lehre 
werkſtätten. 67 702 Betriebe gaben ihren Gefolgſchaftsmit— 
gliedern eine Weihnachtsgratifikation; 20 376 zahlten ihren 
Gefolgſchaftsmitgliedern einen Sonderurlaub, wenn dieſe ihn 
aus gefundheitlihen Gründen benötigten, und 25034 Be- 
triebe gaben den Lehrlingen eine erhöhte Urlaubszeit. Ins— 
geſamt wurden von 84000, die ſich am Leiſtungswettkampf 
der Betriebe beteiligten und auf die ſich dieſe Angaben er— 
ſtreckten, 785 819 000 RM. an zuſätzlichen Sozialleiſtungen 
aufgebracht. 


Einige Zahlen, die wir der Statiſtik über den Reichsberufs- 
wettkampf 1957 entnehmen, kennzeichnen den Wert des 
großen Ausleſeprozeſſes eindeutig: 

von den Dátern der 165 Reichsſieger (117 Jungen und 48 
Mädel) waren: 


Beamte 12 v. H 
Kopfarbeiter und 

Kaufleute. 12 v. H. 
Handwerker . . . . 22 v. H. 
Lohnarbeiter . . . 56 v. H. 


arbeitslos während der maß— 
geblichen Entwicklungsjahre 
der Reichsfieger . 18 v. H. 
Schwerwiegende materielle 
Nöte beeinflußten die Be- 
rufswahl und den Berufs— 
weg bei 45 v. H. - Aber 
93 Gauſieger des Gaues 
Eſſen liegt folgende Sta— 
tiſtik vor: 
10 Däter waren Beamte, 4 1 
12 Däter waren geiſtige Ar- ne — . 
beiter und Kaufleute, — 4 
15 Däter waren felbftändige as 
Handwerker und 
56 Väter waren Lohnarbei- 
ter (davon 17 allein Berg- 
arbeiter!) 


Gan 
ausſcheidungs⸗ 
kämpfe der 
Politiſchen Leiter 
in Pr. Holland. 


Sprung über den 
Waſſergraben — 


Kartenſtudium 
beim 
Orientierungs- 
marſch 


5 Gauſieger ſind einzige Kinder ihrer Familien 

18 Gauſieger kommen aus Familien mit 2 Kindern 

15 Gauſieger kommen aus Familien mit 3 Kindern 

19 Gauſieger kommen aus Familien mit 4 Kindern 

17 Gauſieger kommen aus Familien mit 5 Kindern 

10 Gauſieger kommen aus Familien mit 6 Kindern 

5 Gauſieger kommen aus Familien mit 7 Kinoͤern 

4 Gauſieger kommen aus Familien mit 8 Kindern 

9 Gauſieger kommen aus Familien mit 9 Kindern. 
Don den 93 Gauſiegern ſtammen alfo 55 aus Familien mit 
4 bis 9 Kindern. Das find rund 59 v. H. 
Wenn eine Reichsſiegerin in München zum erſtenmal eine 
größere Stadt und eine Straßenbahn fab, Jo ergänzt diefe 
Tatſache nur das Gefamtbilo. 
Wir erkennen, daß das Volk ſich gerade in den von undeut- 
ſchem und überintellektualiſiertem Denken am wenigſten an— 
gekränkelten Schichten Kraftreſerven bewahrt hat, die nun 
im Zuge der Ausleſe - und nur oͤurch diefe - ermittelt und 
an der richtigen Stelle im Volkskörper eingeſetzt werden 
konnten. 
Eine weitere Bedeutung des Reichsberufswettkampfes liegt 
auf dem Gebiet der weltanſchaulichen Auseinanderfegung. 
Jeder Teilnehmer hat weltanſchauliche Klarheit und weltan— 


ſchauliche Kenntniſſe nachzuweiſen. Am kommenden Reichs- 
berufswettkampf nehmen über 3 Millionen Bewerber teil. 
Damit iſt für einen erheblichen Teil der heranwachſenden 
Jugend und der jüngeren Jahrgänge der Erwachſenen die 
weltanſchauliche Klärung auf eine Ebene verlegt, die dem 
weltanſchaulichen Gegner keine entſcheidenden Angriffsmög— 
lichkeiten läßt. Sur der in unſerer Weltanſchauung Gefeftigte 
hat auf die Dauer die Möglichkeit, in führende Stellen der 
Wirtſchaft aufzurücken, denn nur ihm kommen die Vergün— 
ſtigungen und befonderen Förderungen bei der Berufsaus— 
bildung zugute. Trotzdem ſoll zugegeben werden, daß ge— 
rade die weltanſchauliche Seite der Prüfung ſowohl in der 
Art der Frageſtellung wie auch in ihrer gerechten Beurteilung 
noch ſteter Derbefferung bedarf. Gerade diefer Punkt wird in 
den von uns aufmerkſam verfolgten Erfahrungsberichten der 
Gauſchulungsämter immer wieder behandelt. 


Wenn durch die Anordnung des Reihsorganifationsleiters 
die Aberwachung der weltanſchaulichen Bewertung dem 
Hauptſchulungsamt und damit auch den Gau- und Kreis— 
ſchulungsämtern, alſo dem weltanſchaulichen Schulungs— 
inſtrument der NSDAP. übertragen wird, Jo wird damit die 
Bedeutung der oben gekennzeichneten Sachlage beſonders 
herausgehoben. Daß der Nationalſozialismus nur denjenigen 
eine Förderung angedeihen läßt, die ihn bejahen, iſt eine 
Selbftverftändlichkeit, gegen die keine noch fo kluge Dialektik 
unſerer weltanſchaulichen Gegner etwas ernſthaftes ins Feld 
führen kann. Jedenfalls iſt bisher kein Fall bekannt geworden, 
in dem Gegner unſerer Weltanſchauung einen Anhänger un— 
fever Weltanſchauung befonders gefördert hätten. 

An die Grenze einer totalen Ausleſe führt nun der von 
Reichsleiter Dr. Ley als Ergänzung zum Reichsberufswett- 
kampf ins Leben gerufene Wettkampf der Betriebe, der erſt 
die Betriebsgemeinſchaft, die vom Kationalſozialismus ge— 
forderte Betriebskameraoͤſchaft mit Leben erfüllt und fie mit 
hineinſtellt in den großen Ausleſeprozeß. Kameraoͤſchaft ent— 


Der Hoheitsträger / Vertraulich 5 


e e 0 Ô 
q p 
G Y 9 Ô 0 p we D 
| 8 D Al al che A 
| “ en groß e D30B 0 
# 
| i D D De 
| a 8 
| i 2 Pate | slefe, à de Ô ö 
| s” D Gana ma 
cha 1 a Ba D a B 


Pr 
Ro. 


0 1 1 
prüfen 


Stoßtrupps des Sozialismus 
vor der Front des Wohnungsbaues 
Alte Bilder zu einer neuen Aktion 


Für den Gau Berlin fündigte der Gauleiter, Reichsleiter 
Dr. Goebbels, eine großzügige Aktion zur Ermittlung der 
dringenoͤſten Wohnſchäden an. Die Aktion ift ſchon deshalb 
notwendig, weil das Wohnungsbauprogramm im Rahmen 
des Vierjahresplanes ſowie des Problems der Arbeitskräfte 
und Transportmittel unüberwinoͤliche Beſchränkungen findet, 
durch die eine ganz kurzfriſtige Bewältigung aller Woh— 
nungsnöte nicht möglich iſt. Aus diefem Grunde wurde der 
überaus wichtige Entſchluß gefaßt, die ſchlechteſten Woh— 


ohnüngen 


7 i 5i 


nungsverhältniſſe zu ermitteln und dort mit einftweiligen 
Hilfsmaßnahmen durch Ausbeſſerungs- und Reparaturzu= 
ſchüſſe helfend einzugreifen, bis auch dort von Grund auf neu 
begonnen werden kann. Es handelt ſich um einen großzügigen 
Kompromiß zwiſchen dem, was wir als Sozialiſten wollen 
und dem, was beim beſten Willen nicht in einem Jahr zu 
bewältigen iſt, aber uns doch unerträglich erſcheint. Dabei ſoll 
der Politiſche Leiter nun den Einſatz der vorgeſehenen Mittel 
erkundend vorbereiten und lenken. Eine nicht leichte und doch 
dankbare Aufgabe, die auch ſo manche neue Erfahrung zur 
ſozialen Betreuung und zur Menſchenführung im kleinſten 
Bereich beibringen wird, was nicht allein in Berlin möglich iſt. 


Kommt zum Beiſpiel der Politiſche Leiter in fold) eine Not- 
wohnung wie nebenftehende, dann muß den Leuten, die noch 
ſchnell im Intereſſe einer recht beträchtlichen Anterſtützungs— 
hilfe tüchtig nachhalfen, um Wohnungselend zu zeigen, rück- 
ſichtslos klargemacht werden, daß damit das Gegenteil er— 
reicht wird. Wer mit ſolchen Mitteln die beſchränkten Hilfs- 
beträge willkürlich zu beanſpruchen ſucht, muß erfahren, daß 
der Vertreter der Partei ſich nicht für dumm verkaufen läßt. 
Oder wir erleben einen anderen Verſuch: das Mitleid mit 
dem kleinen Neugeborenen, vielleicht einem unehelichen 
Kinde, foll die kritiſchen Augen des prüfenden Politiſchen 
Leiters über die Anoroͤnung der jungen Mutter im unwür— 
digen Wohnraum hinweghelfen, wie hier. Da muß eindeutig 
Erziehungsarbeit vor dem Öffnen der Hand bzw. vor der 
Ausgabe vorgeſehener Mittel ſtehen und zur Geltung ge— 
bracht werden. Mit Kachoͤruck und Eindeutigkeit! Wer fih 
nicht ſelbſt zuſammennimmt, dem greifen wir nicht unter 
die Arme, ſondern an die träge Seelel 
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Auch hier find zweifellos die dringend nötigen neuen Tapeten, Räume, in denen jede äußere Säuberung oder Tapezierung 
Bettbezüge und ein beſſerer Ofen als erſte Hilfe erforderlich. die arundfäglihe Anbewohnbarkeit nicht überwinden läßt 
Aber es darf der Hinweis auf eine beſſere Reinigung des und in denen Kellerluft und ungenügende Heizbarkeit ein— 
Fußbodens, je nach Amſtänden vielleicht Jogar bis zu der deutig zu erkennen find, follten zum mindeften für Familien 
Feſtſtellung geſteigert werden, daß ein an ſich vorgeſehener mit Kindern als unbewohnbar im höchſten Grade vermerkt 
Bod enanſtrich oder Neubelag zurückgeſtellt wird, bis einmal und gemeldet werden. Verſuche am untauglichen Objekt find 
ein ſauberer Fußboden garantiert bliebe. Verſchwenoͤung und helfen niemandem. 


In der Syſtemzeit konnte ſich 
die Verzweiflung nur fo 
äußern. Heute kommen Partei 
und Staat mit oroͤnender Hand. 
Die Richtlinien des Reichs» 
arbeitsminiſteriums nennen als 
Höchſtzahl je 20 Gefolgſchafts— 
mitglieder für 1 Kloſett. 
Auch die in den Großftädten 
und Armenvierteln nicht ſel— 
tene Beſchäftigung mit irgenoͤ— 
welcher Hausarbeit, Figarren- 
dreherei, Nähen, Waſchen oder 
gar wie hier mit Abfallſamm— 
lung und Rohproduftenaus- 
wertung iſt oͤurchaus nicht un— 
beoͤingt in oͤem einzelnen oft 
übervölkerten Wohnraum not— 
N wendig. Ein irgendwie über— 
à it ln, dachter Platz für diefe Arbeit 
A Ñ iſt in jeder Straße, wenn nicht 
fon auf dem betreffenden 
. j cen us Grundͤſtück, immer zu finden. 
p e y : — a So wie hier ſoll die Wohnung 
: — i } nicht wieder vorgefunden wer- 


den, wenn der Politifche Leiter 
die Hilfe des Nationalſozialis— 
mus erzieheriſch eingeſetzt bat. 
And von den Zuftánden, wie fie 
in den nebenftehenden Genre— 
Szenen aus dem Berliner Leben 
von dem früheren Profeſſor 
der Akaoͤemie in der Reids- 
bauptftadt, Theodor Hofe- 
mann, ſchon vor Jahrzehnten 
gloſſiert wurden, wird auch 
heute noch einiges übrig ſein, 
was der Abhilfe bedarf. Man 
ſehe ſich nur die treffende Cha— 
rakteriſierung unnötiger Er— 
ſchwerungen der Wohnverhält— 
niſſe und des Familienlebens 
an, wie ſie hier aus Willens— 
ſchwäche und Trägheit entſtan— 
den find, dann weiß man ſo— 
fort eine große Anzahl weſent— 
licher Geſichtspunkte von dem 
völlig überflüſſigen Hund oder 
ſonſtigem Getier im zu engen 
Raum bis zu den Spinnweben 
als Signal liederlicher Haus— 
haltung. 


All oͤieſe Prüfungen aber nicht 
mit Leichenbittermiene vor— 
nehmen! Kicht wie ein Poliziſt 
mit Haftbefehl, oder wie ein 
kleiner Diktator im Weſten— 
taſchenformat, Jondern als Ka— 
merad kommen! 


Sicht die ſicher häufig unge— 
wohnte Luft dumpfer Hinter— 
haus-Wohnungen zum Anlaß 
eines offenen Naſenrümpfens 
vor denen werden laſſen, die 
hier alle Tage leben müſſen! 
Als Freund kommenl Die Kin— 
der einmal vornehmen, wenn 
auch die Strümpfe noch ſo ge— 
ſtopft ſind und wenn man viel— 
leicht erft mal das eigene 
Taſchentuch einſetzen muß. Ja 
ſo ein paar Süßigkeiten in der 
Taſche der die Ermittlung be— 
treibenden Politiſchen Leiter 
können ſehr wertvolle Erleich— 
terungen diefer Arbeit werden. 
Aber auch einige „Zigarren“ 
beſonderen Formats dürfen 
mitgebracht werden für Haus— 
warte oder Hausbeſitzer, die 
Inſchriften und Maßnahmen 
gegen Kinder, Volksgemein— 
ſchaft und Menſchlichkeit auf 
ihr totes Gewiſſen nehmen, 
wie ich einmal ein Beiſpiel in 
Berlin fand in einer großen 
Tafel: Für Kinder und Hunde 
Aufenthalt auf dem Hof ver- 
boten! Woweries. 


ent | 


Ein 


Blick in den Eßraum, in dem die Balken zugleich als Schmuck⸗ 
element verwendet ſind 


Ein Gauleiter 


Zu begrüßen iſt in dieſer Eingangshalle der Verſuch, den Teppich 
wieder als Wandſchmuck zur Geltung zu bringen 


ſorgt für feine ehrenamtlichen Mitarbeiter 


„An die vielen Männer unſerer Bewegung, die ihre ganze 
Kraft dem deutſchen Volke unermüdlih zur Verfügung ge- 
ſtellt haben, die vielleicht ſchon fünf oder zehn Jahre an vor— 
derſter Front ſtehen, hat die Partei gedacht, als fie die NSD. 
beauftragte, dieſes Haus zu errichten. Denn mancher von 
ihnen hat bei dieſem Kampf für die Partei ſchweren Schaden 
an ſeiner Geſunoͤheit erlitten, die er aus eigenen Mitteln 
nicht wiederherzuftellen in der Lage iſt. In diefem ſchönen 
Haus Jollen die Männer nun wieder Kraft ſchöpfen für den 
Kampf und die Arbeit der zukunft. Denn Kampf und Arbeit, 
die wir vor 20 Jahren auf unſere Fahnen geſchrieben haben, 
werden auch in zukunft unſere Parole bleiben.“ 

Dieſe Worte, díe der Gauleiter des Weſtmarkgaues Koblenz— 


Trier, Guſtav Simon, bei der Einweihung des einzig— 
artigen Erholungsheimes für Politiſche Leiter und ebeen- 
amtliche Mitarbeiter der Partei auf dem Erbeskopf ſprach, 
ſtehen als ungeſchriebenes Geſetz über diefem Werk, das von 
weiten Wäldern und Wieſen umgeben nahe dem Erbeskopf, 
der höchſten Erhebung des Rheinlandes, erbaut worden ift. 
Es iſt erwachſen aus der kameraoͤſchaftlichen Haltung jenen 
Männern gegenüber, die in ſelbſtloſem Einſatz Tag und Nacht 
ſeit langen Jahren ſchon der Partei zur Verfügung ſtehen. 
Das Haus im Walde, 

Jeder von uns weiß um die Arbeit, die unſeren Politiſchen 
Leitern obliegt, ganz gleich, ob wir die im ſtillen verrichtete 
Tätigkeit des Blockleiters im Straßenzug der Städte meinen, 


Ofenecke 


im Tagesraum 


Das Erholungsheim auf 
dem Erbeskopf wird 
ſeiner Beſtimmung über⸗ 
geben 


oder die Arbeit des Stützpunktleiters im einſamen Dorf. Die 
täglichen hundert Gänge des Ortsgruppenleiters wiegen 
ebenſoviel wie die weitgreifende Arbeit des Kreisleiters. 
Immer und überall iſt es eine ſchöne aber auch zermürbende 
Arbeit. Wo aber könnte man von ſolcher Arbeit eine beſſere 
Ausſpannung finden als droben in der Einſamkeit des Hoch— 
waldes? 

Am Wiefenhang und Waldrand ſteht es, hell und doch nicht 
aufoͤringlich, wuchtig und doch der Landschaft eingeordnet. 
Auch das Innere ift geftaltet und geformt nad) der Seele und 
dem alten Brauch der Menſchen, die als Bauern oder Holz- 
arbeiter hier oben ihr Brot verdienen. Ganz roh gehalten die 
Balkendecken in der geräumigen Halle und auch im an= 
ſchließenden weiten Speifefaal, der zugleich als Derfamm= 
lungsraum dienen ſoll. Große Kachelöfen in den Ecken, die 
die Käume - fo weit ſie auch ſind - doch fo heimelig ſein 
laſſen. Wenn man die große Küche geſehen hat, das Lefe- 
zimmer und im erſten Stockwerk die Flucht der dreizehn 


y. 


hellen Schlafzimmer, dann weiß man, daß die erholung— 
ſuchenden Gäſte es hier gut haben werden. Da die Erholungs— 
zeit durchſchnittlich nur 14 Tage dauert und es ſich meiſt um 
ältere Männer handelt, iſt ein Ausgleichsſport nicht vor— 
geſehen. Es iſt jedoch geplant, in Derbindung mit den aus— 
gedehnten Spaziergängen in den herrlichen Wäldern des 
Hunsrück eine leichte Gymnaſtik oͤurchzuführen. Natürlich 
überall Heizung - der Winter ift lang und ſtreng hier oben -, 
fließendes kaltes und warmes Waſſer, Brauſen und ein— 
gebaute Bäder, und dann vor allem - auch aus der Wohnung 
des Heimwartes und des Dienſtperſonals im zweiten Stock— 
werf - immer wieder diefer wunderbare Blick über das bad- 
durchſchnittene Wieſental hinweg in das nie vergehende Grün 
der Tannenwälder. 

So ift diefes Heim ein Sinnbild unſeres nationalſozialiſti— 
ſchen Wollens und ein Denkmal unſerer ſozialen Tat! Gebaut 
von der Weſtmark für diejenigen, die unſerer Liebe und 
Dankbarkeit wert ſind. 
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E, ift nötig, gegen gedantenlofe und böswillige Tendenzen einzuſchreiten, die auch nach 1933 gelegent= 
lich noch glaubten, die Familie und erft recht die kinoͤerreiche Familie könne ungeſtraft zum Zielpunkt geiſt⸗ 
lojer Witze oder geſchmackloſer ſogenannter Komik gemacht werden. — Schluß mit der Fote! 

Zum Erwachen des Willens zum Kinde gehörte ja auch, daß wir einen Schlußſtrich zogen unter den Schmutz 
der Vergangenheit, der in Familie, Ehe, Kind und dem Verhältnis der Geſchlechter zueinander die un- 
erſchöpfliche Quelle Jah für das Programm geiſtloſer Varietékomiker: gewiſſe ſchmutzige Witze über etwas, 
wovon die Nation lebt oder woran ſie auch einmal ſterben könnte! Ich verrate kein Geheimnis, wenn ich 
Jage, daß wir - und es wird Ihnen nicht anders gehen - auf d ieſem Gebiet immer noch ein klein wenig 
unbeſcheiden und unzufrieden find. Diefem oder jenem, der noch nicht gemerkt hat, daß der Geiſt der 
Syſtemzeit, in der die Familie ein Freiwild war für derartige ſchmutzige Witzeleien, endlich vorbei ift, 
ſei es warnend gefagt - endgültig vorbei ſowohl im Varieté wie im Film, im Rundfunk und in der Karikatur! 


Reihsamtsleiter Dr. Groß, Berlin, in: „Die Familie, unfer raſſenpolitiſches Programm.“ 


Der Film als Hilfsmittel der Menſchenführung 


Bevölkerungspolitiſche Fielſetzung im Film 


In der Syſtemzeit, als ſich betriebſame Juden und andere volks— 
fremde Elemente wie auf anderen Gebieten zum großen Teil 
auch die Herrſchaft über den Film angeeignet hatten, wurde fein 
Einfluß aufs ſchänoͤlichſte mißbraucht. Der Film war damals 
zu einer großen Lüge ausgeartet, die der gefunde Kern unſe— 
res Volkes inſtinktiv ablehnte. Heute iſt es anders geworden. 
And doch, daß muß hier einmal mit aller Deutlichkeit ge- 
Jagt werden, zeigt auch heute der Film noch Mängel und 
Schwächen, vor allem ſolche, die nicht gerade im Sinne einer 
pofitiven bevölkerungspolitiſchen Propaganda liegen. Saft 
kein Filmſtück bringt im Verlaufe ſeiner Handlung irgendwo 
und irgendwann einmal die kinderreiche Familie. Immer be— 
gegnen wir im Film der Familie - vorausgeſetzt, daß eine 
ſolche auftritt -mit einem, beſtenfalls zwei Kindern, oft ge— 
nug auch der kinderloſen Ehe. Dieſe Finderarme oder finder- 
loſe Familie des Films lebt zumeiſt in einer unwirklichen 
Welt, in der alles vortrefflich zugeht: Meiſt beſitzt fie alles, 
was fie braucht, fie kann ſich faft in allen Fällen die Wünſche 
ihrer Welt erfüllen oder erweckt zum mindeften beim Be— 
ſchauer einen derartigen Einoͤruck, denn ſie beſitzt ja keine oder 
nur wenige Kinder, Warum erſcheinen nicht Filme, Jo muß 
gefragt werden, in denen reicher Kmoͤerſegen gezeigt wird, 
wo Eltern find, die ihren freiwillig und gern auf ſich ge— 
nommenen Verzicht, den ſie einer großen zahl von Kindern 
bringen, dadurd) aufs ſchönſte belohnt ſehen, daß fie gleichſam 
in ihren Kindern weiterleben, daß fie mit ihren Kindern jung 
bleiben und daß fie alle Freude, aber auch allen Schmerz mit 
ihren Kindern teilen? Solche Filme müſſen in zukunft mehr 
auf der Leinwand erſcheinen, nur fie find ein Anterpfand da- 
für, daß auch der Film im Sinne einer geburtenfördernden 
Propaganda wirkt. 


Welche und wie viele „geburtenfeinoͤliche“ Wünſche erweckt 
dagegen der kinderarme oder gar kinderloſe Film! Seine Fa— 
milie kann ſich jeden Wunſch erfüllen, der ihrer jeweiligen 
ſozialen Stellung entſpricht. Wie viele Menſchen ſehen ſich in 
ihren Wunſchioͤeen nach materiellen Gütern und Vorteilen des 
Lebens durch einen häufigeren Beſuch ſolcher Filme beſtärkt, ſie 
verlaſſen das Lichtſpielhaus in dem jedesmal ſtärkeren Glau— 
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ben, von der Kinderarmut der Menſchen im Film auf die 
guten Derhältniffe, in denen diefe leben, ſchließen zu dürfen. 
Es wird ihnen auf diefe Weiſe leicht gemacht, auf Kinder, 
gegebenenfalls auf weitere Kinder, Verzicht zu leiſten, damit 
ſtatt dieſer ihre materiellen Wünſche Wirklichkeit werden. Die 
neue Einſtellung zum Leben, die durch die beiſpielloſe Wen— 
dung in der Geſchichte unſeres Volkes, durch die Sicherung 
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und durch einen gemeinſamen 
politiſchen Glauben geſchaffen worden ift und die ihren ſicht— 
baren Ausdruck in der Zunahme der Geburten gefunden hat, 
muß auch im Film ihre künſtleriſche Weihe dadurch erhalten, 
daß die kinoͤerreiche Familie ihren Einzug in den Film hält. 
Mit Recht ift der lebens wahre Film gefordert worden. 
Sein Inhalt erſtreckt fidh notwenoigerweiſe auch auf die finder- 
reiche Familie. Freiheit der Geſtaltung muß auch ferner die 
Loſung für die Verantwortlichen eines Filmſtückes fein; der 
nationalſozialiſtiſche Staat aber hat das Recht und die 
Pflicht, oͤafür Sorge zu tragen, daß bei der Schaffung 
eines Filmwerkes auch der bevölkerungspolitiſche Erziehungs— 
gedanke in Rechnung geſtellt und ein Einfluß gewahrt wird, 
den der Film im Sinne einer geburtenfórdemben Propaganda 
entfalten ſoll. Auch muß verlangt werden, daß Filme, die eine 
gegenteilige Wirkung haben, nicht mehr geſchaffen 
werden. 

Die Aufgabe des Films im nationalſozialiſtiſchen Staate iſt 
eine dreifahe: Er hat erziehend, belehrend und unterhaltend 
zu foin, Je vollkommener ein Filmwerk diefe drei Doraus- 
ſetzungen erfüllt und je inniger fih diefe zu einer künſtleri— 
ſchen Syntheſe verſchmelzen, um fo größer wird der künſtle— 
riſche und ſomit auch der ethiſche Wert der filmiſchen Dar— 
bietung ſein. In den vorhin gemachten Ausführungen wurde 
bereits das erzieheriſche Moment behandelt. zum großen 
Teile deckt ſich die belehrende Seite mit der erzieheriſchen; 
darüber hinaus kann der Film auch Fragen der Kinder- 
erziehung, der Beziehungen: Kind - Eltern, Kind - Schule, 
Elternhaus - Hitler-Jugend ufw. zu klären verſuchen, alfo auf- 
klärend wirken. Daß dabei der unterhaltende Teil nicht zu— 
rückzutreten braucht, ift eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit, 
die keiner weiteren Erörterung bedarf. Sie iſt eine Sorde- 
rung an das Können der Filmverantwort-⸗ 
[í ch en. Dr. Werner- Herbert Raf her in „Neues Volk“. 
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Das iſt nicht Humor, jondern Taktloſigkeit 


Werkzeuge er Barítatur - Jawohl, 
aber am geeigneten Objekt! 


In den Monaten Januar und Sebruar feiert 
in vielen deutſchen Städten, befonders im 
Weſten und Süden, der Faſching ſeine Feſte. 
Auch im übrigen deutſchen Reichs- und 
Volksgebiet erleben wir in dieſer Jahreszeit 
ähnliche Veranſtaltungen. Im bäuerlichen 
Brauchtum der Faſenächte, welches auch heute 
noch lebendig ift, hat diefes Treiben feinen 
Arſprung. Es iſt nichts anderes als die Per— 
ſonifizierung eines Naturereigniſſes: der 
Austreibung des Winters durch den ſieg— 
haften Frühling. Viel luſtiges und auch derb= 
fröhliches Brauchtum iſt um dieſes uralte 
Vorfrühlingsfeſt entftanden. 

Wir wollen es durchaus nicht in muckerhafter 
Weiſe als „unfein“, „ungebildet“ oder rund- 
weg als „unfittlih” ablehnen. Trotzdem foll- 
ten wir bei allem Aberſchwang und tollem 


Die Verhöhnung des Bauern muß aufhören 


o da à 


Die Verächtlichmachung des Volkswagens und der 
kinderreichen Familie ſollte beſtraft werden 


An ſolchen Möglich⸗ 
keiten ſoll ſich der 
Humor ruhig aus⸗ 


Abermut niemals haltungslos werden. Wir dürfen gerade 
in dieſer Zeit der Lebensfreude nicht dem Sinn unſerer 
Weltanſchauung ins Geſicht ſchlagen und die Entartungen 
ſchönen Brauchtums weiter dulden. Zuchtloſigkeiten und Der- 
antwortungsloſigkeiten ſind auch im Faſtnachtsjubel eines 
Nationalſozialiſten unwürdig; und genau ſo unwürdig iſt es, 
wenn Künſtler, die den Faſchingszug entwerfen, dieſe Zucht⸗ 
loſigkeiten plaſtiſch geſtalten. Wollen wir nämlich vor uns 
ſelber und unſerer Weltanſchauung beſtehen können, ſo müſſen 
wir auch den Faſching bei aller Ausgelaſſenheit und Lebens— 
freude fo feiern, daß wir keine Reue zu empfinden und keine 


Buße voruns ſelber tun brauchen, 
ſo daß wir am Aſchermittwoch 
ebenſo lachend und unbeſchwert 
einem Bußprediger entgegen— 
treten können, der vielleicht nur 
darauf wartet, mit unſerem 
Schuloͤbewußtſein ſeine konfeſſio— 
nelle Suppe zu kochen. 

Deshalb muß auch für die 
politiſche Menſchenführung der 
NSDAP. die Frage lauten: wie 
können wir bei dem anſcheinend 
ſo ganz außerhalb unſeres Be— 
reiches liegenden Faſching un— 
ſere Weltanſchauung wirkſam 
machen? Wie können wir uns 
zweckmäßig einſchalten? Das iſt 
durchaus möglich. Zunächſt gilt 
es, das negativ Mirfende aus- 
zuſchalten. Das heißt beileibe 
nicht, jede Karikatur ausschalten. 
Im Gegenteil. Die Karikatur 
Joll als äußerſt wirkſames Hilfs- 
mittel verwendet werden, fie 
muß ſich alleroͤings auf die rich— 
tigen Gegenftánde richten. 


rager 


Uy f 


eubader (edentaren 


die 5000 = Dollar = Honorierung des Freimaurers Eden in 
Amerika find ſicher wirkſam zu geftaltende Motive. 

Das gleiche Derftändnis ift bei der Darftellung der Aberfülle 
von Verkehrszeichen zu erwarten. Dieſe Form der 
Kritik ift durchaus geſund. Gleichzeitig ift diefe Darſtellung 
doppelfinnig und hat den ernſten Grundgedanten der 


Schadenverhütung, befonders der Verkehrsunfallverhütung 
zum Hintergrund. 

Auch das Zugrabetragen der Abrüſtungskommiſſion kann ſich 
ſehen laffen. Niemand wird dabei das Gefühl haben, daß hier 
„aufgeſchnitten“ wird. Das Volk wird ſogar verftändnisvoll 
ſchmunzeln. 


Klug ift die Einſtreuung noch unerfüllter politiſcher Forde— 
rungen, wie zum Beiſpiel der Kolonialanfprüche durch das 
Auftretenlaſſen einer Eingeborenengruppe mit oͤem Schild 
„In deutſchem Beſitz“. Dieſe wenigen Beiſpiele zeigen die 
Einwirkungsmöglichkeiten des Hoheitsträgers und ſeines 
Propagandaleiters auf, die für unſere Bewegung auch im 
Faſchingstaumel beſtehen und ausgenutzt werden ſollten. Es 
gilt nur die Möglichkeiten und Grenzen diefer Art von Ein— 
flußnahme zu erkennen und danach zu handeln. Die NSDAP. 
hat ſichtbar und unſichtbar bei allen Ereigniſſen des deutſchen 
Lebens ihre führende oder betreuende Hand wirken zu laſſen. 

Himſteoͤt. 


icherheeitsdienſt und 
geheime Staatspolizei 


Was der Politische Leiter über das Sicherheitshauptamt und die Arbeit 
der Geheimen Staatspolizei wiſſen muß 


zu den weiter unten folgenden Ausführungen, die uns von 
zuſtändiger Stelle zur Verfügung geſtellt werden, ſei ein— 
leitend das Grundͤſätzliche über das Verhältnis zwiſchen der 
Partei und den genannten Organifationen wiedergegeben: 
Der Geheimen Staatspolizei iſt vom Führer der Auftrag 
übertragen worden, die Seínde der Partei und des national— 
ſozialiſtiſchen Staates ſowie alle gegen beide gerichteten zer— 
ſetzenden Kräfte aller Art zu überwachen und un- 
ſchädlich zu machen. Die erfolgreiche Löſung dieſer Auf- 
gabe bildet eine der weſentlichſten Dorausfegungen für die 
ungeſtörte und reibungsloſe Arbeit der Partei. Der Ge— 
heimen Staatspolizei ift bei diefer äußerſt ſchwierigen Tätig— 
keit von feiten der NSDAP. in jeder Weiſe Hilfeſtellung zu 
leiſten und Anterſtützung zu gewähren. Die Aberwachung der 
Partei ſelbſt fällt nicht in das Aufgabengebiet der Geheimen 
Staatspolizei. 


Der Partei, ihren Gliederungen und angeſchloſſenen Der- 
bänden iſt es unterſagt, Ermittlungen und Vernehmungen in 
Angelegenheiten anzuſtellen, die Sache der Geſtapo ſind. Alle 
Vorgänge politiſch-polizeilichen Charakters find unbefhadet 
ihrer Weitermeldung auf dem Parteidienftwege unverzüglich 
nach wie vor den zuftándigen Dienſtſtellen der Geheimen 
Staatspolizei zur Kenntnis zu bringen. 


Die Geheime Staatspolizei muß Vorgänge ſtrafrecht— 
licher Art, auch wenn es ſich dabei um Parteigenoſſen 
handelt, nach den für alle Volksgenoſſen geltenden Geſetzen 
des nationalſozialiſtiſchen Staates automatiſch an den zu— 
ſtändigen Staatsanwalt abgeben. In ſolchen Fällen werden 
die ſtaatspolizeilichen Stellen künftig, wie bisher, dem zu— 
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ſtändigen Gau- oder Kreisleiter von der Abgabe an den 
Staatsanwalt unter Darlegung der Gründe und des Dor- 
gefallenen Kenntnis geben. 

Der Reichsführer SS. und Chef der Deutſchen Polizei hat 
die Leiter der Staatspolizeiſtellen außerdem angewieſen, die 
Gauleiter von allen Vorgängen ſtaatspolizeilicher Art in 
ihren Hoheitsbereichen, deren Kenntnis für ſie wertvoll und 
notwendig ift, in Kenntnis zu ſetzen. In beſtimmten 
Fällen find auch die Kreisleiter von den Leitern der 
Staatspolizeiſtellen in Kenntnis zu ſetzen. Die Namen aller 
aus der Schutzhaft Entlaſſenen werden den Kreisleitern 
liſtenmäßig zur Kenntnis gebracht. 

Das gegenſeitige Vertrauen zwiſchen den Hoheitsträgern der 
Partei und der Geheimen Staatspolizei muß immer größer 
und feſter werden. Dor allem iſt von feiten der Partei ſtrengſte 
Verſchwiegenheit in all den Fällen, in denen aus politiſchen 
Gründen eine vorzeitige Anterrichtung der Hoheitsträger 
notwendig erſchien, erforderlich. 

Eine befondere Aufgabe im Rahmen diefer Arbeit obliegt 
dem Siherheitsdienft des Reichsführers SS. 

Der Sicherheitsdienſt des Reichsführers SS. ift durch An- 
ordnung vom 9. Juni 1934 als einziger politiſcher Nadh- 
richten- und Abwehrdienft der SD AP., ihrer Gliederungen 
und angeſchloſſenen Verbände eingeſetzt worden. 

Der Sd.-RFSS. ift alfo eine Einrichtung der 
Partei. Der organifatorifhe und menſchliche Träger dieſer 
Einrichtung ift die SS. als Gliederung der Partei. 

Soweit die Partei - feí es nach außen oder feí es im eigenen 
Bereich - nahrichtendienftlihe Unterlagen fih zu beſchaffen 


oder auszuwerten hat, obliegt die Beſchaffung und die Be— 
arbeitung diefes Materials dem SD. 

Die Gauleiter find berechtigt, im Rahmen ihrer zuſtändigkeit 
den SD.-Dienftftellen, die für den Gaubereich zuftändig find, 
Aufträge zu erteilen. 

Die für die Gaue zuftändigen SD.-Führer find neben der 
Fortführung ihrer bisherigen Tätigkeit alleinige Sachbearbei— 
ter für Nachrichtenbeſchaffung und -bearbeitung der Gauleiter. 
adj einem Befehl des Chefs des Sicherheitshauptamtes der 
SS. ſieht der SD. nicht ſeine Aufgabe darin, die Partei, 
fondern die Feinde der Partei zu überwachen. 

zu dieſem grundͤſätzlichen Aufriß des Derbáltnifies des 
Hoheitsträgers zur Geheimen Staatspolizei und zum Sicher— 
heitshauptamt ſeien die hier folgenden Ausführungen dem 
Leſer des „Hoheitsträger“ eine ergänzende Information. 
Der Nationalſozialismus hat einen Ambruch in der Lebens— 
haltung und Lebensführung des deutſchen Volkes durchgeſetzt, 
deſſen Ausmaße nur ſchwer voll erfaßt werden können. Die 
unzweideutige Betonung der Gemeinſchaft des Volkes, vor 
deren Geſchloſſenheit alle privaten und individualiſtiſchen An— 
ſprüche der einzelnen bedentungslos geworden ſind, verlangt 
naturgemäß die Abkehr von allen nicht der Volksgemeinſchaft 
dienenden Ideologien und Programmen. Man müßte alle Ge— 
biete des öffentlichen Lebens, der Wiſſenſchaft, der Kultur, 
des Rechtes, der Wirtſchaft aufzählen, wenn man den Am— 
fang nationalſozialiſtiſchen Wirkens beſchreiben und damit 
ein Bild vermitteln wollte von der oͤurchgreifenden Wandlung 
vom Ich zum Wir, vom Individuum zur Geſamtheit. Man 
könnte aber auch dann nicht erklären, woher die ungeheure 
Kraft genommen wurde, die den Umbruch zu einem Aufbruch 
werden ließ. Denn diefe Kraft kommt aus dem Glauben an 
den Führer und an die hiſtoriſche Berufung des deutſchen 
Volkes. 

Dieſen beoͤingungsloſen Glauben werden alle diejenigen nicht 
beſitzen und niemals erwerben können, die duch Abſtammung 
und Erziehung zu einem den Deutſchen artfremoͤen Denken 
und Handeln geführt wurden. Die jüdifhe Mentalität und 
die von ihr weitgehend beeinflußte liberaliſtiſche Auffaſſung 
vom Staat und den beftimmenden Gewalten läuft den Not- 
wendigkeiten des totalitären Dolfsftaates ebenſo zuwider wie 
eine Auffaſſung, die die naturgegebenen Bedingtheiten der 
Nationen zugunſten einer internationalen Nächftenliebe (Rom) 
oder Solidarität der klaſſenbewußten Proletarier (Moskau) 
zu leugnen ſucht. Da das deutſche Volk während der Syftem= 
zeit dem zerſetzenden und ſeine eigentliche Kraft zermürben— 
den Einfluß der internationalen Doktrinen ausgeliefert war, 
wird es nicht wundernehmen, wenn Aberreſte artfremden 
Glaubens und weſensfremoͤer Weltanſchauung noch heute 
unberufene und unbelehrbare Vertreter finden. Dieſe Der- 
treter einer der Volksgemeinſchaft und den Aufbau des Groß- 
deutſchen Reiches gefährdenden Geſinnung find Volk s= 
feinde, weil fie nicht den wahren Intereſſen des Volkes 
zu dienen bemüht find, fondern immer beſtrebt bleiben, Macht— 
gruppen mit eigenſüchtigen Zielen einer der Nation fremden 
überſtaatlichen internationalen Oroͤnung auszuliefern. Die 
heute nur noch in ſtrenger Heimlichkeit verbrecheriſcher Kreiſe 
mögliche zerſetzenoͤe Arbeit oͤieſer Volksfeinoͤe zu erforſchen, 
zu erkennen und unmöglich zu machen, ift die Aufgabe des 
Sicherheitsdienftes der Reichsführung der SS. (SD.) und 
oͤer Geheimen Staatspolizei (Geſtapo). 

Der totalitäre Führerſtaat des Nationalſozialismus kann keine 
politiſche Willens richtung dulden, die in feiner Aufbauarbeit 
als Krankheitsherd und Zerſetzungsfaktor wirken muß. Er 
ſchuf daher zum erſtenmal in Deutſchland eine Politiſche 
Polizei, die imftande iſt, in Derbindung mit dem SD. den 
Gefundbeitszuftand des deutfhen Volkskörpers ſorgfältig zu 
überwachen, jedes Krankheitsſumptom rechtzeitig zu erkennen 


und die Anſatzpunkte jeder volksfeinoͤlichen Arbeit feſtzu— 
ſtellen. Durch das Geſetz über die Geheime Staatspolizei vom 
10. Februar 1956 wurde die Aufgabe der Geheimen Staats— 
polizei im § 1 umfaffend beſtimmt: 

„Die Geheime Staatspolizei hat die Aufgabe, alle ſtaats— 
gefährlichen Beſtrebungen im geſamten Staatsgebiet zu er— 
forſchen und zu bekämpfen, das Ergebnis der Erhebungen zu 
ſammeln und auszuwerten, die Staatsregierung zu unter— 
richten und die übrigen Behörden über für fie wichtige Feſt— 
ſtellungen auf dem laufenden zu halter und mit Anregungen 
zu verſehen.“ 

Damit war die materiellerehtlihe Grundlage für das Tätig— 
werden der Geheimen Staatspolizei geſchaffen. 

In organiſatoriſcher Hinſicht ift das am 26. April 1955 durch 
Geſetz geſchaffene Geheime Staatspolizeiamt in Berlin als 
Reichszentralbehörde anzuſehen, der die Staatspolizeileit— 
ſtellen und Staatspolizeiſtellen als Mittelinſtanzen unter— 
geordnet find. Aus dem Mefen der Politiſchen Polizei im 
Dritten Reich ergibt fih der Aufgabenbereich der Geheimen 
Staatspolizei. Sie iſt zuftändig für die politiſchen Ermitt— 
lungen in Hoch-, Land esverrats- und Sprengſtoffſachen ſowie 
allen ſtrafbaren Angriffen auf Partei und Staat. 

Die Derbindung der Geheimen Staatspolizei mit den Be- 
hörden der Inneren Verwaltung, deren ſachliche Notwendig- 
keit auf der Hand liegt, iſt in doppelter Weiſe hergeſtellt: Das 
Geheime Staatspolizeiamt hat im Rahmen der zuſtändigkeit 
der Geheimen Staatspolizei Weiſungsrecht gegenüber 
den Oberpráfidenten und Regierungspräfidenten ſowie gegen— 
über allen Polizeibehörden. Dafür haben die Oberpráfidenten 
und die Kegierungspräſid enten Weiſungsrecht gegenüber den 
Staatspolizeileitſtellen ihrer Dienſtbereiche. 
Auf diefe Weiſe kann alfo der Regierungspräfident oder der 
Oberpráfident die ihm erforderlich erſcheinenoͤen politiſch— 
polizeilichen Maßnahmen in feinem Bezirk duch Weiſung 
an die zuftändige Staatspolizeiſtelle anordnen. Die Leiter der 
Mittelinftanzen der Geheimen Staatspolizei oder ihre hier— 
zu beſtimmten Vertreter find zugleich die Politiſchen Sach— 
bearbeiter der zuftändigen Regierungspräfidenten. Die Ein- 
heitlichkeit in der Praxis der Geheimen Staatspolizei wird 
wiederum ſichergeſtellt dadurch, daß die Regierungspráfiden= 
ten und Oberpráfidenten dem Weiſungsrecht des Geheimen 
Staatspolizeiamtes unterſtehen, das alſo jederzeit regulierend 
eingreifen kann. 

Die Arbeit der Geheimen Staatspolizei, die in erſter Linie 
auf die Anſchädͤlichmachung der Dolfsfeinde gerichtet ift und 
durch ihren Charakter als Exekutivorgan des Staates be— 
ſtimmt wird, bedarf einer ſuſtematiſchen Vorbereitung, die 
nicht auf den Einzelfall, alfo etwa die Feſtnahme eines 
kommuniſtiſchen Funktionärs gerichtet ift, ſondern die Arbeits— 
methode und den ideologiſchen Hintergrund aller volfsfeind- 
lichen Beſtrebungen zu ergründen hat. Dieſe Arbeit wird 
durch den Sicherheitsdienſt durchgeführt. 

Der Sicherheitsoienſt KF SS. entftand als Nachrichtenorgani— 
Jatíon der SS. in den Jahren der Kampfzeit. Durch Erlaß 
des Stellvertreters des Führers vom 9. Juni 1954 wurde er 
als alleiniger Nachrichtendienſt der Partei eingeſetzt. Seine 
Aufgabe beſteht darín, den Gegner der nationalſozialiſtiſchen 
Weltanſchauung und damit den Volksfeind zu erkennen und 
durch Forſchung und Ermittlung feſtzuſtellen, wo im Geſamt— 
körper des deutſchen Volkes abträgliche und feinoͤliche Be- 
ſtrebungen wirkſam werden könnten. Da der einzelne Fall, 
der ein exekutivmäßiges Vorgehen der Staatspolizei verlangt, 
meiſt das Erzeugnis einer [yftematifchen Planung und gleidh- 
fam das Endproduft einer volksfeinoͤlich intellektuellen Pla- 
nung iſt, liegen die eigentlichen Aufgaben des Sicherheits- 
dienſtes SS. darin, einmal den Weg der politiſchen Gegner 
mit der Überlegung einer wiſſenſchaftlichen Beobachtungs— 
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0 as bei uns bis in die Häuslichkeit der Frau oͤurchgeoͤrungen iſt, das ſitzt feft, viel feſter als das aus 
Parteikämpfen im öffentlichen Leben hervorgehende und mit der Kampfſtellung wechfelnde Urteil der 
Männer; es iſt der Reinertrag des ganzen politiſchen Geſchäfts, was fih im häuslichen Leben nieder- 
Schlägt. Es überträgt ſich auf die Kinder, iſt dauerhafter, und auch im Falle der Gefährdung hält es 
feſter. Hat der deutſche Reichsgedanke einmal die Anerkennung der deutfchen Weiblichkeit gewonnen, 
dann iſt er unzerſtörbar und wird es bleiben. Ich fehe in der häuslichen Tradition der oͤeutſchen Mutter 
und Frau eine feſtere Bürgschaft für unfere Zukunft als in irgendeiner Baſtion unſerer Feſtungen. — Die 
Überzeugung, welche einmal in der Familie oͤurchgeoͤrungen ift, hält die Weiblichkeit ſtrammer feft als 
Wehr und Waffen; und wenn wir je das Unglück hätten, einen ungünſtigen Krieg zu führen, Schlachten 
zu verlieren oder ungeſchickt regiert zu werden: die Tatſache, daß der Glaube zu unferer politiſchen 
Einheit bis in die Frauengemächer gedrungen iſt, wird uns immer wieder zuſammenbringen, und im 
Falle der Entſcheioͤung wird es fih herausſtellen, daß in der elementaren Herzensbewegung des „ewig 
Weiblichen“ eine ſtärkere Macht ſteckt als in den zerſetzenden Säuren, die unſere Männerparteien 
auseinanderbringt. Mein Vertrauen in die Zukunft beruht auf der Stellung, welche die deutjche Frau 


genommen hat. 


ſtelle feſtzulegen und gegebenenfalls der Geheimen Staats— 
polizei die zum Eingreifen erforderlihen Unterlagen zu 
liefern, andererſeits durd) die Unterhaltung eines lebendigen 
KNachrichtenbeſchaffungsnetzes Staats- und Parteidienſtſtellen 
jederzeit ein objektives Bild über die Lage zu vermitteln. 
Der Sicherheitsdienft KF SS. ſpielt alfo die Rolle eines 
Seismographen, der jede ftaatsfeindlihe oder irgendwie 
ſchädliche Erſcheinung im deutſchen Volkskörper verzeichnet. 
Daß hierbei auch Schwächen und Fehler im eigenen Partei- 
und Staatsapparat bekannt werden, die der gegneriſchen Ar- 
beit unbewußt Vorſchub leiſten, ift verſtänoͤlich. hierbei han- 
delt es fih aber immer um bei der Gegnerbekämpfung zufällig 
anfallendes Material, das ſtets - foweit erheblich - ohne 
weitere Nachprüfung der zuftändigen Partei- oder Staats- 
dienſtſtelle übermittelt wird. Mm jedes Mißtrauen, das in 
dieſer Hinſicht, zum Beiſpiel bei der Zuſammenarbeit mit 
der Partei, entſtehen könnte, von vornherein auszuſchließen, 
wurde bereits durch Befehl des Chefs des Sicherheitshaupt- 
amtes vom 8. Dezember 1935 angeoroͤnet, daß innerpartei⸗ 
liche Angelegenheiten unter keinen Amſtänden von dem Sd. 
RES. bearbeitet werden. Es darf in diefem Zuſammenhang 
auf das Rundfchreiben des Stellvertreters des Führers 24/36 
vom 14. Februar 1936 und die Anordnungen vom 14. De- 
zember 1938 verwieſen werden. In erſtgenanntem Rund- 
ſchreiben heißt es unter anderem wörtlich: 

„Da die Arbeit des SD. in erſter Linie auch der Arbeit der 
Partei zugute kommt, darf er in feinem Ausbau nicht oͤurch 
unſachliche Angriffe bei Verſagen Einzelner geſtört werden, 
muß vielmehr mit allen Kräften gefördert werden.” 

Unter der oberſten Führung des Reichsführers SS. Himmler 
ſteht das Sicherheitshauptamt als 3entralftelle des Sicher— 
heitsoͤienſtes XF SS. unter Leitung des SS.-Gruppenführers 
Hepoͤrich als SS.-Hauptamtschef, der zugleich auch Chef der 
Sicherheitspolizei ift. Die Organifationsform des Sicherheits— 
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dienſtes NESS. entſpricht im weſentlichen der Aufgliederung 
der ſogenannten allgemeinen SS., das heißt, die regionale 
Einteilung in SS.⸗Oberabſchnitte und SS.-Abſchnitte deckt 
ſich mit der Einteilung in SD.-Oberabſchnitte und SD. -Anter— 
abſchnitte. 

Die Sd.-Ober- und -Anterabſchnitte erledigen in eigener 
Zuständigkeit alle Dorgánge, deren Bedeutung auf ihren regio— 
nalen Dienſtbereich beſchränkt bleibt. Abgeſehen von dieſem 
Grundſatz der ſogenannten Bereichswichtigkeit iſt für alle über 
örtliche Bedeutung hinausgehenden Vorgänge die Zentralftelle 
das Sicherheitshauptamt in Berlin. 

Die ſuſtematiſche Erforſchung der Ideen in der Geſchichte der 
volksfeinde im Dritten Reich gibt dem Sicherheitsdienft 
RIESE. die Möglichkeit, nachrichtenmäßig die Partei und den 
Staat über die ſtrategiſchen Pläne des Gegners laufend zu 
unterrichten. Seiner Arbeit ging die Erkenntnis voraus, daß 
der Volksfeind nur dann zweckdienlich bekämpft und ver- 
nichtet werden kann, wenn er in feiner Ideologie, feinen Me- 
thoden und Mitteln reſtlos erkannt wird. Dieſer Aufgabe 
dient der Sicherheitsdienft XF SS. forſchend und vorberei— 
tend und die Geheime Staatspolizei vollſtreckend. 

Zur Vollſtänoͤigkeit mag noch erwähnt werden, daß zu den 
Inſtrumenten der Staatspolizei und des Sicherheitsdienftes 
—ſoweit es fidh bei der Bekämpfung des Dolfsfeindes um die 
reine Derbrechensbefämpfung handelt - noch das Reichs— 
kriminalpolizeiamt (nebft der geſamten Organifation der 
eichskriminalpolizei) tritt, das zum Geſamtkomplex der 
Sicherheitspolizei gehört. 

Sicherheitspolizei (Geheime Staatspolizei und Reichskriminal— 
polizei) und Sicherheitsdienſt XF SS. find unter einheitlicher 
fachlicher und perſoneller Leitung alſo mit die ſtets ſchlag— 
kräftigen Inſtrumente des Reichsführers SS. für die ihm 
vom Führer geftellte Aufgabe, nämlich: die innere Sicherheit 
des Großdeutfchen Reiches zu garantieren. 


Neichsleiter R. Walther Darré: 


Die wehrpoliti 


che Ausrichtung 


der nationalſozialiſtiſchen Agrarpolitik 


Der Reichsbauernführer und Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft, Reichsleiter R. W. Darts, 
ſtellte dem „Hoheitsträger“ zu dem Thema „Blut und Boden“ der Schulungsbrieſe 10/38 und 11/38 den 
hier folgenden Sonderbeitrag zur Verfügung: 


Die Unterordnung der Volkswirtſchaft unter die politiſchen 
Notwendigkeiten und damit auch die der Landesverteidigung 
ift uns Deutſchen heute zu einer Selbſtverſtänoͤlichkeit ge- 
worden. Die Erfahrungen der Kriegs- und Nachkriegszeit 
führten zu der Erkenntnis, daß nur eine wirtſchaftlich ſtarke 
und unabhängige Nation politiſch und militäriſch wider- 
ftandsfähig ift. Deshalb muß eine Volkswirtſchaft jederzeit 
in der Lage ſein, auch im Kriegsfall die ihr geſtellten Auf— 
gaben zu erfüllen. 

Am den Agrarſektor in diefem Sinne zu einem jederzeit 
leiſtungsfähigen Inſtrument der politiſchen Führung zu 
machen, mußten nach Erkennen von ziel und Weg zunächſt 
alle Krankheitsherde hinweggeräumt werden, die durch die 
verfehlte Agrarpolitik der Zeit vor, in und nach dem Kriege 
gegeben waren, 


Die Ernährungswirtſchaft der Vorkriegszeit 


Die alleinige Anwendung des 6fonomi- 
[hen Prinzips als Maßſtab für die Richtig— 
keit wirtſchaftspolitiſcher Maßnahmen im 
Zeitalter des Liberalismus führte zur 
Herrſchaft einer Wirtfhaftsauffaffung, 
die zugunſten einer fogenannten „Welt— 
wirtidaft” die einzelnen volkswirtſchaf— 
ten verkümmern ließ. Lebenswichtige Wirtſchafts— 
zweige wurden dadurch vernachläſſigt. Insbefondere wurden 
die lanoͤwirtſchaftlichen Produftionsftandorte nach dem 
Grundfag der internationalen Arbeitsteilung zum großen 
Teil in das Ausland verlegt. Unter der Parole der perſön— 
lichen und wirtſchaftlichen Freiheit verleugnete man die in 
einem Volkskörper beftehenden organiſchen zuſammenhänge 
und beachtete nicht die Notwendigkeit einer gleichmäßigen 
Ausbreitung aller Glieder der Volkswirtſchaft. Beziehungs— 
los zu den übrigen Kräften des Staates führte die Wirt— 
ſchaft ein Eigenleben, das ſich vor allem in der unüberbrück— 
baren Schranke zum Heer, als dem - nach damaligen An— 
ſchauungen - alleinigen Inſtrument der Landesverteidigung, 
kennzeichnet. In Verkennung der zwiſchen Landesverteidi- 
gung und Wirtſchaft beſtehenden untrennbaren zuſammen— 
hänge unterblieb auch der Aufbau einer für den Kriegsfall 
geeigneten Ernährungswirtſchaft. 

Die Sriedenswirtfchaft führte fo zu einer Preisgabe der 
Eigenverſorgung des Volkes auf ernährungswirtſchaftlichem 
Gebiet und damit zu einer ſtrukturellen Veränderung der 
landwirtfchaftlihen Erzeugungsgrunoͤlagen, die den Bedürf- 
niſſen eines STationalftaates nicht mehr Rechnung trugen. 
Es kann daher, abgeſehen von geringfügigen Anſätzen, von 
einer ernährungswirtſchaftlichen Mobiliſierung der Vorkriegs— 
zeit keine Rede ſein. 


Die Kriegsernährungswirtſchaft 


Die mangelhaften wirtſchaftlichen Vorbereitungen leiteten 
nach der militäriſchen und wirtſchaftlichen Einkreiſung 


Deutſchlands den Zusammenbruch ein. Die engliſche 
Blockade traf die empfindlichſte Stelle der deutſchen 
Kriegswirtſchaft: die Lebensmittelverſorgung, und trug da— 
mit zu dem unglücklichen Ausgang des Krieges entſchei— 
dend bei. 

Die Gründe, die die geſamte Kriegswirtſchaft zum Scheitern 
brachten, lagen in der mangelhaften Rohſtoffverſorgung, in 
der Aberſtürzung und Anvollſtändigkeit kriegswirtſchaftlicher 
Maßnahmen ſowie in der Schwerfälligkeit eines bürokrati— 
Then Derwaltungsapparates. Dieſe Mängel wirkten fih im 
Agrarſektor vorzeitig und damit befonders verhängnisvoll 
aus. So führte oͤas Fehlen einer Ernährungsbilanz, die die 
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Lanoͤwirtſchaft mit den be- 
Jonderen Anforderungen von Heimat und Armee im Kriegs— 
fall in Einklang brachte, bereits zu Beginn des Krieges zu 
einer falſchen Beurteilung der Ernährungslage. Der Mangel 
einer gut eingeſpielten Organiſation, die die landwirtſchaft— 
liche Erzeugung und Verteilung der Lebensmittel einheitlich 
lenkte, ließ weiterhin die landͤwirtſchaftliche Prooͤuktions— 
fähigkeit in kataſtrophalem Maße abſinken und verleitete zu 
den bekannten zwangswirtſchaftlichen Maßnahmen mit all 
ihren üblen Begleiterſcheinungen für Erzeuger, Verteiler und 
Verbraucher. Das erft 1916 gegründete Kriegsernäh— 
rungsamt, in dem die verſchiedenen Reichsftellen zentral 
zuſammengefaßt wurden, konnte unter den ſchwierigeren 
Derhältniffen des Krieges diefe Verſäumniſſe nicht mehr auf- 
holen. Hinzu kam das völlige Derfagen der unglückſeligen 
Kriegsgeſellſchaften, deren jüdifche Kutznießer, an 
ihrer Spitze Rathenau, nichts zum Schaden des deut- 
ſchen Volkes unterließen. 

So ſtellt oͤie Friedens⸗ und Kriegswirtſchaft eine enoͤloſe 
Rette von vermeidbaren Verſäumniſſen, Fehlmaßnahmen und 
ſchäoͤlichen Eingriffen volksfremoͤer Elemente dar. Eine nur 
auf die Erfordernijfe der Gegenwart abgeſtellte Ernährungs- 
politik, der jede Vorausſicht fehlt, hatte es unterlaſſen, für die 
allernotwendigften Lebensbeoͤürfniſſe zu ſorgen. 


Nach dem Kriege 


vermochte fih die oeutſche Lanoͤwirtſchaft von den Bindungen 
der Weltwirtſchaft, die ihr von einer lanoͤwirtſchaftsfremoͤen 
Politik auferlegt wurde, nicht zu trennen, ihre Intenſivie— 
rungsmaßnahmen mußten ſich daher zu ihrem eigenen 
Schaden auswirken. 

Die aus der Kriegsernährungswirtſchaft gewonnenen Er⸗ 
fahrungen konnten erſt in die Tat umgeſetzt werden, als 
der Nationalſozialismus, entſprechend feiner Weltanſchauung, 
Deutſchland von der liberalen Wirtſchaftsauffaſſung löſte, 
die Wirtſchaft der Politik unteroroͤnete und den deutſchen 
Menſchen zum Gemeinſchaftsoͤenken erzog. Damit wurde die 
Einheit von Volk, Staat und Wirtſchaft 
innerhalb der im Werden begriffenen geſchloſſenen Dolfs- 
wirtſchaft vollzogen. 


19 


Der Hoheitsträger Vertraulich 


Wehrhafte Volkswirtſchaft 


Aus der Entwicklung der Ernährungswirtſchaft ſeit der Dor- 
kriegszeit geht eindeutig hervor, daß die wirtſchaftliche Mobil— 
machung eines Landes notwendiger Teil jeder Landes= 
verteidigung iſt. Innerhalb einer organiſchen, wehrhaften 
Volkswirtſchaft ift die geſicherte Ernährung im Frieden und 
im Kriege eine Lebensnotwendigkeit des Volkes. Das deutſche 
Landvolk wird ſomit zu einem entſcheidenden Faktor für Volk 
und Landesverteidigung. 

Die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik hatte daher Maß— 
nahmen zu treffen, die ſich auf díe Erhaltung und Stärkung 
der völkiſchen Kraft und auf die Sicherung der Ernährung 
erſtreckten und ſomit den wehrwirtſchaftlichen Erforoͤerniſſen 
Rechnung trugen. Die hieraus fidh ergebenden Aufgaben er— 
forderten umwälzende Reformen. 

Dem völkiſchen Gedanken dient vor allem das Reichs- 
erbhofgeſetz. Seit feiner Einführung wird die bäuer— 
liche Lebensgrundlage, der Hof, der bäuerlichen Sippe als 
der Trägerin völkiſcher Lebens- und Wehrkraft ungeſchmälert 
erhalten. Durch die Neubiloͤung deutſchen Bauerntums und 
damit die Binoͤung neuer Bauerngeſchlechter an die Scholle 
muß dieſe zuverläſſige völkiſche Quelle für die Wehrkraft 
unſeres Volkes noch verſtärkt werden. 

Zugleich löſte das Reichserbhofgeſetz durh Schaffung eines 
neuen Eigentumsbegriffes am Grund und Boden den Bauern— 
hof aus dem zeitgebundenen Wirtſchaftsgeſchehen. Damit be- 
kam er die zur Erzeugungsſteuerung notwendige Sicherheit 
und Stetigkeit. 


SA.-Obergruppenfúbrer Schoene: 
7 


In der Erzeugungsſchlacht wird dafür Sorge ge- 
tragen, daß Schon in Friedenszeiten die Regelmäßigkeit der 
landwirtfchaftlihen Erzeugung für den Kriegsfall gewähr— 
leiſtet ift. Denn die größte Gewähr für den reibungslofen Ab— 
lauf der Lebensmittelverſorgung im Falle eines Krieges liegt 
in der ſtetigen, gleichbleibenden Produktion eines geſicherten, 
vielfeitigen lanoͤwirtſchaftlichen Betriebes. 

In ſinnvollem Zuſammenwirken von Erzeugung, Verteilung 
und Verbrauch bat die Marttorónung des Reichsnähr— 
ftandes auf eine volle Ordnung in allen zweigen der Er- 
nährungswirtſchaft hingearbeitet. In ihren Marktzuſammen— 
ſchlüſſen hat fie Inſtrumente geſchaffen, die in Derbindung mit 
den Reichsftellen regionale und zeitliche Anterſchieoͤlichkeiten 
in der Kahrungsverſorgung ausgleichen und ſomit den lebens— 
notwendigen Erforderniffen auch im Ernſtfall genügen. 


Damit iſt die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik, auf deren bis— 
herige zahlmäßig erfaßbare Erfolge ich mehrfach ausführlich 
hingewieſen habe, zu einer wahren Volfspolitif geworden. 
Sie unterſtellt ihr wirtſchaftliches Tun dem Gemeinwohl, 
ſetzt alle Kräfte im Intereſſe der Sicherheit des Staates 
ein und ſtärkt die wehrwirtſchaftliche Kraft unſeres Volkes. 
Der Reichsnährſtand aber als ein Inſtrument der 
agrarpolitiſchen Führung ſtellt eine für die Friedenswirtſchaft 
errichtete, der Kriegführung jedoh ohne weitere Amſtellung 
dienftbar zu machende Grund ſäule unſerer Volkswirtſchaft 
dar. Denn da es nur ein unſerer Art gemäßes Wirtſchafts— 
prinzip geben fann, hat fidh diefes auch in den ſchwerſten 
Stunden eines Volkes, nämlich im Kriege, zu bewähren. 


IN Partei und ziviler Luſtſchutz 


Seit 5 Jahren führe ich die Landesgruppe des Reichsluft— 
ſchutzbundes in Oſtpreußen neben meiner Eigenſchaft als 
Führer der SA.-Gruppe Oftland. Schon als Führer der 
Noroͤmark-SA. habe ich feit 1952 in den Luftſchutz die SA. 
mit eingeſetzt und kann daher für mich in Anſpruch nehmen, 
daß ich alle die Partei intereſſierenden Dinge voll er— 
kannt habe. 

Es wird ſtets behauptet, daß die Partei und auch die SA. 
die Übernahme der Aufgabe des zivilen Luftſchutzes im 
Jahre 1955 abgelehnt haben. Die Gründe mögen damals 
darin gelegen haben, daß man eine Angelegenheit der Lan= 
desverteidigung glaubte nicht eng mit der Arbeit der Partei 
koppeln zu können, und weil man den großen Wert der Er— 
ziehungsarbeit im RLB. noch nicht erkannte. Außerdem lag 
dem Politiſchen Soldaten diefe Aufgabe nicht, weil er in der 
Tätigkeit des zivilen Luftſchutzes nur eine Angelegenheit 
ängſtlicher Verteidigungsmaßnahmen Jah. Die ungeſchickte 
Propaganda, „Rettet euch in den Luftſchutzbundl“, Plakate, 
auf denen die Keller in den ſchönſten Farben gemalt waren, 
einftürzende Häuſer und anderes mehr ſorgten dafür, daß ein 
großer Teil der Politiſchen Leiter über die Arbeit des Luft= 
ſchutzes mit Achſelzucken hinwegging. Solche Aufgaben 
konnten Männer erledigen, die für die Bewegung nicht in 
Frage kamen. 

Bei der Knappheit an führenden Perſönlichkeiten war dann 
der Erfolg einer ſolchen Anſchauung das Einſtrömen von 
Männern als Amtsträger des RLB., díe für die recht wid- 
tige Aufgabe damals beſtimmt noch nicht in Frage kamen, 
da ihnen ſelbſt jede nationalſozialiſtiſche Erziehung fehlte. 
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Auch die Verfügungen des Präfidiums, die in der Praxis 
vielfach fo ausgelegt wurden, nur Männer zu verwenden, 
die nicht mehr militärpflichtig waren, ſorgten dafür, daß im 
zivilen Luftſchutz ein derartig überaltertes Amtsträgerkorps 
ſich befand, daß endlich ein anderer Weg gefunden werden 
mußte. Für Oſtpreußen war dieſer Weg inſofern leicht, als 
ich - febr gegen den Willen des Präfidiums - SA.-S$úbrer 
ehrenamtlich für die Aufgabe dort einſetzte, wo geeignete 
Kräfte beim beſten Willen nicht mehr zu finden waren. Don 
da an ging die Arbeit weſentlich beffer; denn die armen 
Dolfsgenoffen, die früher in führenden Stellen tätig waren, 
warteten oft vor den Amtszimmern der Bürgermeiſter, Land- 
räte und auch der Hoheitsträger. - Den SA.-Führer konnte 
man nicht ſo abweiſen. Aber immerhin, das vorher falſch Ge— 
leitete mußte langſam in andere Bahnen einmünden. 

Es mag wohl vom Stanoͤpunkt der Landesverteidigung aus 
richtig fein, verdiente Generale mit einer ſolchen Aufgabe, 
wie fie der RLB. darftellt, zu betrauen, vom Standpunft der 
Dolfsführung aus weniger. Denn auch heute noch macht ſich 
nicht nur im RLB., fondern auch im ſogenannten behördlichen 
Luftſchutz allzuſehr das Militäriſche bemerkbar. Man kann 
die Bewohner von Straßen einer Staoͤt nicht einer Kompanie 
gleichſetzen; man kann nicht die Volksgenoſſen monatelang 
nach militäriſchen Grunoͤſätzen erziehen wollen. 

Die Ausbildung des RLB. ift durch die Einſetzung von ver— 
brauchten Kräften vielfach in Schwierigkeiten gekommen. Erſt 
die Hereinnahme jüngerer Kräfte ſorgte für friſche Luft. 
Wenn die Spitzen- ich will hier nur die Orts- (Kreis-) Grup— 
penführer, alfo Leiter des RLB. in einem Kreife, anführen - 


Um es klar zu Jagen, diefer Kampf um Deutjchland iſt erft dann beendígt, wenn 
der letzte anftändige Deutfde Nationalſozialiſt geworden ift und die national- 
ſozialiſtiſche Weltanſchauung im Volk Jo verankert ift, daß für Jahrhunderte und 
Jahrtausende niemand anders den Anſpruch auf die geiſtige Führung Deutſchlanoͤs 
erheben kann als die Nationalſozialiſtiſche deutſche Arbeiterpartei. Reichsleiter Or. Ley 


nun dermaßen mit jungen Kräften beſetzt wurden, ſo waren 
der Ausbiloͤungsſtab des Kreiſes und die Ausbilder der 
Gemeindegruppen noch lange nicht dem Wunſche national— 
ſozialiſtiſcher Führung entſprechend. 


Eine Gefahr beftand in den vergangenen Jahren und beſteht 
heute noch. Die praktiſche Ausbildung im Branoͤſchutz, Gas— 
ſchutz und Laienhelfen wurde mangels Ausbildungsmaterial 
erſetzt durch Reden. And diefe Reden gipfelten dann meiſt in 
einem überſpannten Patriotismus, von dem die Dortragen= 
den glaubten, das feí Nationalſozialismus. Wie oft mußte 
dagegen eingeſchritten werden. Außenpolitiſche Vorträge 
wurden gehalten. Dieſes Anweſen konnte man aber nur ab— 
ſtellen, ſoweit man davon erfuhr. Man wird auch derartige 
Fehler nicht dadurd) ausmerzen können, daß man alle Amts— 
träger des RLB. zu Parteigenoſſen macht, eher kann man die 
Sache verſchlimmern. 


Die Partei hat ſich wenig um den RLB. gekümmert. Ja, ich 
bin davon überzeugt, daß nur der geringſte Teil der Ange- 
hörigen der Hoheitsträger überhaupt luftſchutzmäßig aus- 
gebildet ift, und daß der größte Teil der Hoheitsträger 
ſelbſt vom zivilen Luftſchutz keine gründlichen Kenntniſſe 
beſitzt. 


Was bedeutet aber der zivile Luftſchutz überhaupt für uns? 
Welches Intereſſe hat die Partei daran? Soweit es ſich nur 
um die praktiſche Arbeit handelt, foll die Partei nur unter— 
ſtützend wirken, damit das Geſetz nicht verſchärfend zur 
Durchführung der Maßnahmen eingeſetzt werden muß. So— 
weit es fih aber um die moraliſche Ausbildung der Volts- 
genoſſen handelt, muß die Partei das allergrößte Intereſſe 
befunden. Denn die moraliſche Ausbildung 
läuft hier mit der weltanſchaulichen pa= 
caller 


Wer will als Hoheitsträger heute behaupten, daß er alle 
Dolfsgenoffen feines Ortsgruppengebiets erfaßt hat? Wann 
kann er zu ihnen ſprechen? Warum nutzt er die Gelegenheit 
nicht aus, die fidh ihm bei der Ausbildung der Volksgenoſſen 
im Luftſchutz bietet? In jeder Stadt werden ſogenannte 
Luftſchutzſchulen eingerichtet, das heißt Schulgebäude 
werden zur Derfügung geftellt, in denen Unterricht erteilt 
wird. In der Nähe diefer Schulgebäude werden Brandhäufer 
für praktiſchen Unterricht erbaut. Inden Schulen, bei 
den dauernd laufenden Lehrgängen bietet 
lid jedem Hoheitsträger die Möglichkeit, 
alle Dolfsgenoffen zu erfaffen. Jeder Dolfs- 
genoſſe muß nach dem Geſetz an den Lehrgängen teilnehmen. 
Die Möglichkeit beſteht, daß in Kurzvorträgen im 
Rahmen einer ſolchen Ausbildung auch etwas über den 
Nationalfozialismus geſagt wird. Dolfsgenoffen, die nie 
in eine Derfammlung gehen, wird man hier er— 
faffen können. Man wird weiter in Zufammenarbeít mit dem 


zuſtändigen Amtsträger des RLB. in größeren Verſamm— 
lungen ſprechen können. Es handelt ſich doch für uns darum, 
wie und wo kommen wir an die Menſchen heranl? 


Andererſeits muß aber auch der Hoheitsträger vom Luftſchutz 
etwas wiſſen, und da empfehle ich die Anterrichtung 
der Politiſchen Leiter in geſchloſſenen 
Lehrgängen. Die Amtsträger des ALB, werden ſtets 
dazu zur Verfügung ſtehen. Auch der Politiſche Leiter muß 
hier Beſcheid wiſſen. 


Welche Gefahren ſich entwickeln, ſehen wir immer wieder. 
Aus einer notwendigen Organiſation der Bevölkerung ent— 
wickelt fidh - wie auch hier bei führender Stelle - der Wunſch, 
als „größte Organiſation“ in Erſcheinung treten zu können, 
und nach dem Vorbild der Partei wird nun für eine an ſich 
ſelbſtverſtänoͤliche und geſetzmäßig geregelte Angelegenheit 
„zum Zwecke der Propaganda“, die hier gar nicht mehr nötig 
it, eine Organiſation mit Muſik, Fahnenblock, Vorbeimarſch 
und ähnlichem aufgezogen. 


Weiterhin wird dann die Arbeit in RLB. als gleichwertig 
der Parteiarbeit betrachtet, ja, es als nicht mehr tragbar an— 
gefeben, daß ein Amtsträger des RLB. noch Dienſt in der 
SA. macht. 


Die weltanſchauliche Erziehung ſpielt gerade im Luftſchutz 
eine ganz große Rolle. Von ihr hängt es ab, ob im Falle 
eines Krieges die Menſchen in der Staoͤt ihre Pflicht tun 
werden, Branoͤſchäden und damit Oboͤachloſigkeit verhindern, 
ſonſtige Hilfe ſtets leiſten und moraliſch Jo gefeſtigt find, daß 
ſie nicht gleich beim Anblick eines Gastoten oder durch Bom— 
ben getöteten Menſchen in Ohnmacht fallen, den Mut ver— 
lieren, andere anſtecken und dem Manne draußen im 
Schützengraben den Mut nehmen. 


Notwendig ift weiter, daß der Hoheitsträger auch den Anter— 
ſchied zwiſchen Selbſtſchutz der Zivilbevölkerung (Arbeit des 
RLB.) und behöroͤlichem Luftſchutz — Sicherheits- und Hilfs— 
dienſt — erweitertem Luftſchutz (Geſchäftshäuſer, Behöroͤen), 
Techniſcher Nothilfe, dem verſtärkten Polizeiſchutz und dem 
Werkluftſchutz (Induftrie) kennen lernt. 


Allzu oft kommen noch Ablehnungen für Abernahme eines 


Amtes aus Unkenntnis. Jeder Führer im RLB. und jeder 
Polizeiverwalter wird der Arbeit der Partei das Primat 
geben; aber irgendwo müſſen doch die Menſchen nach ihrem 
Können eingegliedert werden - und ſelbſtver— 
ſtänoͤlich auch Beſcheib wiſſen. Bei allen Organiſationen des 
zivilen Luftſchutzes haben wir auf Grund des Anverſtänd— 
niſſes und der Unkenntnis Jo wenig alte Parteigenoſſen, daß 
uns das bedenklich ſtimmen muß. Auch hier muß das Rück— 
grat die Partei bilden, und ich glaube, das iſt 
auch im Sinne der Wünſche unſeres Feloͤmarſchalls Hermann 
Göring. i 
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Warum Reichsanleihen? 


Ende 1938 hat das Reich noch eine Reichsanleihe, die vierte 
des Jahres, aufgelegt. Seit 1935, alſo dem Beginn der An— 
leihenausgabe durch die nationalſozialiſtiſche Regierung, find 
es damit rund 15 Milliarden Reichsmark ge— 
worden, die das Reich durch Anleihen aufgebracht hat. Don 
den 15 Milliarden entfallen 11,5 Milliarden Reichsmark auf 
zwölf öffentliche Anleihen (einſchließlich einer 
Reichsbahnanleihe). Es wurden aufgelegt: 


1955 eine Reichsanleihe 500 Millionen Reichsmark 
1956 vier Reihsanleihen 1900 Millionen Reichsmark 
1957 drei Reichsanleihen 2550 Millionen Reichsmark 
1958 vier Reichsanleihen 6800 Millionen Reichsmark 


Warum hat die Reichsfinanzverwaltung diefe Anleihen 
aufgelegt? 


1. Das noch geringe Steueraufkommen in den erſten Jahren 
nach 1955 führte bei den großen beſtehenden Aufgaben (Ar— 
beitsſchlacht, Straßenbau, Vierjahresplan, Aufrüſtung) zu 
einer kurzfriſtigen Derfhuldung. 

2. Das Steueraufkommen und andere regelmäßige Einnah- 
men des Reiches ſtiegen mit der Beſeitigung der Arbeitsloſig— 
keit, Jo daß die laufenden Ausgaben des Reiches mehr und 
mehr durch diefe regelmäßigen Einnahmen geoͤeckt werden 
konnten. Die kurzfriſtige Verſchuldung konnte 
aber infolge der noch anhaltenden außerordentlihen Bean- 
ſpruchung der Reichsfinanzverwaltung nicht verrin— 
gert werden. 

3. Seit 1935 ſetzte die allmähliche, ſpäter anfteigende U m -= 
wandlung der kurzfriſtigen Derfhuldung 
in Reichsanleihen, das heißt in eine lang= 
friſtige Derfhuldung ein. 

Die Reichsanleihen dienten aber noch einem Zweck: Durch 
den Wirtſchaftsaufſchwung waren nämlich viele Einnahmen 
und Gewinne, befonders der Induftrie, geſtiegen. In der 
erften Zeit trugen diefe Mehreinnahmen dazu bei, den Ar— 
beitseinſatz zu beſchleunigen, gleichzeitig aber auch die Ent- 
ſchuldung der Wirtſchaftsbetriebe zu fördern. Später traten 
dann aber ſolche Mittel anlageſuchend auf und tun 
dies auch heute. Damit fih diefe Mittel nicht durch Derwen= 
dung zu unerwünſchten Zwecken oder Anſchaffungen ftérend 
bemerkbar machen, gibt das Reich den anlageſuchenden Be— 
trieben, Banken, Derficherungen, Sparkaſſen, Gemeinden wie 
auch Einzelperſonen die Möglichkeit, ihr Geld in Reichsan— 
leihen anzulegen. 


Was hat nun der Politiſche Leiter mit den Anleihen zu tun? 
1. Er kann für das Derftändnis unſerer Finanzwirtſchaft ſor— 
gen, wo etwa Volksgenoſſen wegen der Zahl oder des Am— 
fanges der Reichsanleihen Beoͤenken haben. Anſere geſamte 
Finanzwirtſchaft gründet ſich auf unſerer Arbeitspolitik; die 
ganze Technik der Finanzierung richtet ſich nach Amfang, Art 
und Dringlichkeit der Arbeitsleiſtungen. 


2. Er kann darauf hinweiſen, daß mit den Anleihen ja die 
Steuerung der geſamten Kapitalanlage— 
tätigkeit zugunſten des Reiches verbunden iſt 
und daß Jo gerade unſere Aufrüſtung viel leichter finanziert 
werden konnte. 

3. Er kann zeigen, wie die großen Aufgaben des Reiches dank 
der Sparſamkeit des geſamten Volkes durd- 
geführt werden. 

Das Geld, das der einzelne Volksgenoſſe ſich in feinem Spar- 
buch gutſchreiben läßt, wird nicht mehr wie früher zu Speku— 
lationszwecken einer jüdiſchen Hochfinanz verwendet, ſond ern 
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nutzbringend für den Aufbau unſerer Wehr und Produktion 
angelegt. Aber dieſe Spargelder verfügt nicht mehr eine lau— 
niſche Börſe oder eine jüdische Konjunkturmacherei, fondern 
die Macht und Arbeitskraft des gefamten 
Volkes. 


Was von den Erſparniſſen gilt, gilt auch von den Anleihe- 
ſtücken. Wenn jemand hundert, zweihundert oder mehr 
Reichsmark in Reichsanleihen anlegen will, Jo hat er bei der 
4% prozentigen Derzinfung nur Vorteile. And den beſten Be- 
weis, daß bereits breite Volksſchichten diefe Tatſache erkannt 
haben, geben díe vielen Millionen Reichsmark, díe bei den 
letzten Reichsanleihen in Anleiheſtücken zu hun 
dert oder fünfhundert Reichsmark angelegt 
wurden. 


4, Der Politiſche Leiter kann ſchließlich, ſoweit er Gelegen— 
heit hierzu hat, darauf achten, daß mit den Anleiheſtücken 
kein Mißbrauch getrieben wird. Er teilt ſolche 
Fälle unverzüglich den zuftändigen Parteiſtellen zur Weiter— 
meldung oder Weiterbearbeitung mit. Mißftände liegen bei- 
ſpielsweiſe vor, wenn der Zeichnungserfolg einer Anleihe da= 
durch verfälſcht wird, daß beſonders kluge Profitiers An— 
leiheſtücke der vorhergegangenen Anleihe gegen ſolche der 
neuen Anleihe umtauſchen. 


Zuſammenfaſſend ift zu Jagen: Der Politiſche Leiter braucht 
nicht zu denken, die Maßnahmen der Reichsfinanzverwal— 
tung, die Reaktion auf ſolche Maßnahmen in der Bevölke— 
rung oder auch nur Teilen derfelben gingen ihn nichts an. 
Es gibt in der Beobachtung der Stimmung, in 
der Aufklärungsarbeit, für die Berichterſtat— 
tung an zuftändige Stellen manches zu tun. 

Pfriemer. 


„Sinanzwunder" und „Neuer Plan“. 


Veichsbankpräſident Dr. Schacht erklärte vor dem Wirt- 
ſchaftsrat der Deutſchen Akademie: „Das für Rüſtungszwecke 
bereitgeſtellte Kreoͤitgeld erzeugt auf dem Wege über Lohn— 
und Gehaltsauszahlungen eine Nachfrage nach Konſumgütern. 
Die Rüſtungsfabrikanten aber liefern militäriſche Güter, die 
zwar erzeugt, aber nicht umgeſetzt weroͤen. Daraus ergeben 
ſich zwei Konſequenzen: erſtens, es muß dafür Sorge ge— 
tragen werden, daß neben der Rúftungsfabrifation eine Kon- 
ſumgütermenge erzeugt wird, die für das Leben der Bevölke— 
rung einſchließlich aller für die Rüſtung Arbeitenden aus— 
reicht, und zweitens, je weniger konſumiert wird, um ſo mehr 
Arbeit kann auf die Rüftung verwendet werden, je höher da— 
gegen der Konſum ſteigt, um fo mehr Arbeitskräfte müſſen 
der Konſumgütererzeugung belaffen werden. Lebenshaltung 
und Rüſtungsausmaß ſtehen alfo in einem gegenläufigen 
Verhältnis zueinander. Je weniger ich verbrauche, um Jo 
mehr ſpare ich, und je mehr ich ſpare, um ſo mehr kann ich 
in die Rüftung hineinbauen. Das bedeutet, daß die Rüſtung 
endgültig nicht duch Geloͤſchöpfung, ſondern nur duch Er- 
ſparnisbildung finanziert werden kann.“ 


„Völkiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Lebenswille einer 
großen Nation läßt ſich auf díe Dauer nicht knechten. Auch 
aus Zeiten größter Schwäche und ſchlimmſter Vergewaltigung 
erwachſen immer wieder nationale Kräfte, denen rechtzeitig 
ein Führer erſteht, wie er uns in Adolf Hitler erftanden iſt. 
Was wir heute durchmachen, iſt Kampfzeit, und Maßnahmen 
der Kampfzeit ſind oft rauh und nicht immer konventionell. 
Sich an diefe Nachteile von Kampfmethoden anzuklammern 
und darum weniger friedenswillig zu fein, ift töricht. Wenn 
das Ausland bereit iſt, unſere Lebensrechte und unſere 
Lebensmöglichkeiten zu achten, fo werden auch die Methoden 
friedensmäßige werden.” 


Gauleiter und Reichsſtatthalter Sautel: 


Die Schickſalsfrage 


Aus einer bedeutſamen Rede des Gauleiters Saudel entnehmen wir in Ergänzung unſerer Ausführungen 
im „H. T.“ XII/38 die nachſtehenden wichtigen Stellen. Die geſamte Rede ijt in einem Sonderdruck er 
ſchienen und kann über die Gauleitung Thüringen angefordert werden. 


Wie immer wieder mit größter Dankbarkeit betont werden muß, wurde allein oͤurch die 
Genialität des Führers und durd das aus ihr kommende Vertrauen des Volkes zu ihr dieſer 
Sturz in eine Periode des Sterbens unſeres Volkes aufgehalten. Die ſteil abwärts führende 
Zebensturve wurde zur Umkehr und zu langſamem Anſteigen gezwungen. Aber noch iſt 
diefer Anſtieg viel zu zögernd und ungenügend. Es kann daher für uns kein Troſt ſein, daß 
es bei anderen europäiſchen Völkern, zum Beiſpiel in England und Frankreich, im Gegen- 
ſatz zu uns geradezu hoffnungslos ausſieht; wir müſſen unter allen und jeden Umftänden 
wieder ein wachfendes Volk werden, Man täuſche ſich nicht, auch die Natur läßt fih nicht 
verſpotten. — Halten wir es uns doch klar vor Augen, daß zum Beiſpiel im Jahre 1885 
das damals 37 Millionen zählende oͤeutſche Volk ebenſovielen Lebenoͤgeborenen das Leben 
gab wie 1935 die 67 Millionen Deutſchen. — Bedenken wir allen Ernſtes, daß unter den 
heutigen Vorausſetzungen bereits im Jahre 1960, alſo in 22 Jahren, wahrſcheinlich ein 
Sterbeüberſchuß von 1 Million gegenüber den Neugeborenen für eine geraume Zeit alljähr⸗ 
lich vorhanden ſein wird, wenn die Geburtenzahl nicht weiter bedeutend ſteigt. Nur jetzt und 
für ganz wenige Jahre iſt die Bevölkerungsſtruktur des deutſchen Volkes eine ſolche, daß mit 
großem Erfolg eine unſeren völkiſchen Notwenoͤigkeiten entſprechende Aufwärtsbewegung 
der Geburtenzahl erzielt und nur dadurd dann in der Zukunft die Meiſterung des Schick— 
ſals und der Lebensfragen des deutfden Volkes gewährleiſtet werden kann. In aller Ein⸗ 
oͤringlichkeit fordere ich von jedem, über diefe ſchwerwiegenoͤſten Fragen fih voll bewußt zu 
werden, und Mann für Mann und Frau für Frau feine Pflicht am Leben der Nation zu er⸗ 
füllen, und zwar ſoweit ſie wirklich geſund und wertvoll find. — Ich halte es als Gauleiter 
für meine entſcheidende Pflicht, dieſen mir wichtigſten und heiligſten Appell hier in Thüringen, 
im Herzen Großdeutfchlands, an alle zu richten. Vero anken nicht die allermeiſten, ja, wir alle, 
unfer Dafein dem großen Kind erreichtum unſerer Eltern und Großeltern, und ift letzten Endes 
doch oͤie Freude einer Mutter an ihren neugeborenen Kindern nicht die reinſte, tiefſte und 
größte? Nie aber ift eine Frau ſchöner als mit dem Wioͤerglanz ſtrahlenden Mutterglücks 
im Antlitz, und nichts erhält fie jünger als der liebliche Jugendtranz ihrer Kinder. Licht 
jene, die zahlreiche Kinder bekommen und aufziehen, ſind zu verachten, ſondern jene, die 
in purer Faulheit, Bequemlichkeit, aus feiger Angſt oder noch erbärmlicherer oder dümmfter 
Eitelkeit ihre Ehe kinderlos oder kino erarm halten. 


Aus dem Dienft — Für den Dienft 


Reihamtsleiter Tießler: 


Redner formen die Volksſeele 


Wenn wir uns heute mit dem Reoͤnerweſen befaſſen, fo hören 
wir da und dort immer wieder Beſorgniſſe gegenüber der Frage 
des Reoͤnernachwuchſes. Hierbei wird faſt überall gleich— 
lautend angegeben, daß ſich verhältnismäßig wenige Partei— 
genoſſen finden, die ſich als neue Redner zur Verfügung 
ſtellen. Dies hängt zunächſt einmal damit zuſammen, daß eine 
Zeitlang die Behandlung des Redners bzw. die Achtung vor 
feiner Rednergabe und -arbeit nicht fo war, wie man es hätte 
für ſelbſtverſtänoͤlich halten können. Dazu kommt aber weiter, 
daß ein anderer Teil von Parteigenoſſen durchaus als Redner 
geeignet wäre, aber nicht den Mut, die Gelegenheit oder die 
Ausdauer hat, ſich zu einem guten Reoͤner emporzuarbeiten. 
Wenn ich daher aus meinen Kampferlebniſſen eigene Der= 
ſammlungen ſchildere, fo möchte ich vor allem die Derfamm= 
lung nicht unerwähnt laſſen, in der ich zum erſten Male in 
meinem Leben ſprach. 

Auch ich habe einmal zu den Parteigenoſſen gehört, die ſich 
nicht zutrauten, ſelbſt reden zu können. So kam es, daß ich 
beim Beſuch gegneriſcher Derfammiungen im Wahlkampf für 
die Maiwahl 1924 innerhalb meines Kreiſes ſtets einen be- 
ſonderen Diskuſſionsreoͤner aus der Gauhauptſtaoͤt kommen 
ließ. Eines Tages blieb dieſer Diskuſſionsreoͤner aus. Es 
handelte fih um eine Derfammlung des „Bürgerblocks“ für 
die Gemeindewahlen. In dem Bürgerblock hatten fH die fo- 
genannten „Bürgerlichen Parteien“, von den Deutſchnatio— 
nalen bis zu den Demokraten, zuſammengeſchloſſen. Ich wollte 
nicht ſprechen, ſondern nur hören, was dort vorging. Nahdem 
der Redner des Abends, ein Jude, geſprochen hatte, meldete 
ſich ein junger Sozialdemokrat, der in demſelben Betrieb be- 
ſchäftigt war wie ich, und zwar als Gärtner, zum Wort, und 
ſchilderte aus innerſtem Herzen heraus, wie er Sozialdemo— 
frat geworden war. Er zeichnete die Verhältniſſe in feiner 
Familie auf: Not, Elend und Hoffnungslofigkeit. In diefe 
Schilderung, die wirklich aus dem Herzen kam, riefen nun 
Deutſchnationale und Stahlhelmer hinein: „Nun quäke man 
nicht, mein Kleiner!“ und machten ſich auch ſonſt über ihn 
luſtig. 

Da packte mich ein ungeheurer Zorn, und ohne groß zu über— 
legen, ſchrieb ich meinen Namen auf einen zettel und brachte 
dieſen an den Dorftandstifch. Erft als ich den Zettel ſchon ab- 
gegeben hatte, kam es mir ganz und gar zum Bewußtſein, 
daß ich jetzt reden ſolltel Ich war dann der nächſte Diskuſſions— 
reoͤner. 

Wenn ich an dieſe meine erſte Rede denke, ſo war das ungefähr 
folgendermaßen: Ein junges, ſchmächtiges Kerlchen, dem beim 
Reden die Lippen zitterten, beſchimpfte voll ungeheurer Wut 
und Empörung die anwejenden Dertreter des ſogenannten 
„Bürgerlichen Blocks“ und machte fie dafür verantwortlich, 
daß es durch ihre Herzloſigkeit und Verſtänoͤnisloſigkeit über— 
haupt Marxiſten gab. Die Wirkung war verblüffend. Die 
Deutſchnationalen und ganz befonders die Stahlhelmer hatten 
mich bis dahin als Bund esgenoſſen betrachtet, während die 
Sozialdemokraten und Kommuniſten mich als einen ihrer 
größten Gegner anſahen. And nun griff ich plötzlich meine 
„Bundesgenoſſen“ in dieſer maßloſen Weiſe an und machte 
ſie für den Erfolg des Marxismus verantwortlich. Nicht nur 
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innerlich, ſondern auch äußerlich rückten meine „Bundes= 
genoſſen“ ſichtbar von mir ab, während von ſeiten der SPD. 
und KP. einiger Beifall kam. Dieſer Beifall gab mir dann 
den Mut, von jetzt an keine Diskuſſionsreoͤner mehr anzufor— 
dern, ſondern meine Disfuffionsreden ſelbſt zu halten. And 
wenn dazwiſchen auch ſehr viele „geh“ und ſonſtige Zwiſchen— 
laute entftanden, mit der Zeit ging es und wurde beſſer. 


So wie mir iſt es faſt allen Kampfreoͤnern der Partei er- 
gangen. Wir alle haben einft nicht als „gute Redner” be— 
gonnen, fondern uns erft mit der zeit mehr und mehr redne- 
riſch vervollkommnet. Es ſoll ſich daher auch heute keiner 
von feinen lieben Mitmenſchen irgendwie negativ beeinfluffen 
laffen, wenn er mit Reden beginnt. Nicht den Mut verlieren, 
fondern nur fleißig weiter an fih arbeiten, fo wird man den 
Weg zum guten Redner finden. 


Wie fiber der Redner dann im Laufe feiner Entwicklung 
wird, Joll das nächſte Beiſpiel beweiſen, das ebenfalls ein 
Erlebnis aus einer gegneriſchen Derfammlung aufzeigt: Es 
war zwei bis drei Jahre ſpäter, als in Deutſchland überall 
Verſammlungen der ſogenannten „kommuniſtiſchen Oppofí= 
tion“ durchgeführt wurden. In unſerer Gauhauptſtaoͤt ſprach 
im Rahmen diefer Aktion für die kommuniſtiſche Oppoſition 
der Jude Profeſſor Schwarz. Ich ſaß mit meinem jüngeren 
Bruder unbemerkt in einer der hinterſten Reihen. Nahdem 
der Jude Schwarz geſprochen hatte, traten die Vertreter der 
verſchiedenſten marxiſtiſchen Richtungen auf den Plan und 
wuſchen ihre ſchmutzige Wäſche. Die Stimmung wurde immer 
ſchärfer und hitziger. Der Bezirksleiter der KPD. ſprach und 
wehrte ſich ganz befonders gegen die Angriffe des Juden 
Schwarz, daß KPD. und NSDAP. Bundesgenoffen feien! 
Dieſer Bezirksleiter war im politiſchen Kampf deswegen mein 
befonderer perſönlicher Gegner, weil er nicht nur in ver— 
ſchiedenen meiner Derfammlungen als Diskuſſtonsreoͤner auf- 
getreten war, fondern es in dieſen Derfammlungen meiftens 
zu Saalſchlachten gekommen war. In der Hitze des Gefechtes 
warf L. dem Juden Schwarz unter anderem vor: Man merke 
es dem Juden Schwarz an, daß feine Vorfahren galiziſche 
Pferdegaufler waren! Daraufhin rief ich „Bravol“ und 
klatſchte Beifall, und fehe da: die ganze KPD. klatſchte mit! 
Als L. voll Stolz über foviel Beifall dann feinen Redner- 
platz verließ, ſagte ihm Schwarz: „Ich möchte Sie darauf 
aufmerkſam machen, daß Sie Ihren Beifall einem anweſen— 
den Nationalſozialiſten verdanken, der mit dem Beifall be- 
gonnen hat!” Darauf antwortete L.: „In diefe Derfammlung 
wagt fih kein Nationalfozialift!” Als ich nun an der Reihe 
war, ging ich fo durch die Stühle, daß ich hinter dem Stuhl 
des L. in den Mittelgang hineinkam. Ich nahm ſeinen Stuhl, 
ſchob ihn ein bißchen zur Seite und ſagte: „Erlauben Sie, 
bittel“, woraufhin dieſer verärgert emporblickte. Als ich einige 
Schritte weitergegangen war, rief er: „Das iſt ja der Nazi! 
Schlaͤgt den Hund tot!“, und nunmehr fiel die KPD. ein mit 
dem Gebrüll, daß ich totgeſchlagen werden müſſe. Ich wußte, 
daß mich jetzt nur noch die Ruhe retten konnte. Ich ging unbeirrt 
durch den brüllenden Saal nach vorn zum Dorftandstif und 
ſchrie, um ebenfalls verftanden zu werden, den Juoͤen Schwarz 
an, ob ich hier reoͤen folle oder nicht. Schwarz, der in mir 


einen Helfer vermutete, weil in dieſem Fall die KPD. feine 
Gegner waren, brüllte wie ein Löwe, man folle doch auch ein— 
mal einen Gegner anhören! 

Ich begann nun meine Ausführungen mit den Worten: „Ich 
ſtehe hier als Nationalſozialiſtl“ Weiter kam ich nicht, da be- 
gann das Gebrüll von neuem. Ich drehte mich um und fagte 
zu Schwarz, ob er nun für Ruhe ſorgen wolle oder nicht. 
Darauf erklärte er, das hätte ich mir ſelbſt zuzuſchreiben. Ich 
machte ihn darauf aufmerkſam, daß der erſte, der in dieſem 
Saale die Schnauze vollkriege, er ſei. Daraufhin bemüßigte 
er ſich wirklich noch einmal, mir Ruhe zu verſchaffen. Ich 
wußte nun, daß, wenn ich die KPD. angriff, mir auch kein 
Schwarz mehr helfen konnte und ſagte daher, daß ich mich 
nur deswegen zum Wort gemeldet hätte, weil Schwarz ge— 
logen habe, die NSDAP. und KPD. feien Bunoͤesgenoſſen! 
Ich könne meinem Volksgenoſſen L. nur beſtätigen, daß wir 
keine Bundesgenoſſen wären. Wenn Schwarz L. vorwerfe, 
daß ich ihm Beifall gegeben habe, ſo zeige das, daß trotz 
unſerer innerpolitiſchen Gegnerſchaft in dem Augenblick der 
Deutſche zum Deutſchen ſteht und auch bei L. das deutfche 
Blut ſich gemeldet habe, als ihm der Jude gegenüberſtand. 
Ich ſprach dann die Hoffnung aus, daß, ſo wie wir heute 
in dieſer Derfammlung in gemeinſchaftlicher Front gegen 
den Juden Schwarz zufammenftanden, einmal alle Arbeiter 
Deutſchlanoͤs gegen die Juden zuſammenſtehen werden. Ich 
habe es wirklich erreicht, daß - ohne dah mich irgend jemand 
angerührt hätte - ich diefe Derfammlung wieder verlaſſen 


konnte. 
u 


Gerade diefe Erlebniſſe als Diskuſſionsreoͤner, von denen wir 
alten Kampfreoͤner ja unzählige [bildern könnten, ftellten an 
uns die weitgehendften Anforderungen. Nicht nur, daß wir 
uns ſtets einer ungeheuren Übermacht gegenüber befanden 
und wußten, daß diefe Derſammlungen meiſtens mit irgend- 
einer Schlägerei endeten, ſo kam hierzu noch eine laufende 
Anforderung an unſere Geiſtes gegenwart. Dies kam 
nicht nur fo zum Ausdruck, wie ich dies im obigen Beifpiel 
aufgezeigt habe, ſondern auch dahingehend, daß wir in jeder 
dieſer gegneriſchen Derfammlungen auf jedes Wort des Geg— 
ners aufmerken mußten, ob wir es nicht irgendwie für unſere 
Ausführungen verwenden konnten. Beſonders war dies not— 
wendig, wenn der gegneriſche Redner noch bis zum Schluß— 
wort kam und wir ihm die Wirkung dieſes Schlußwortes durch 
unſere zwiſchenrufe nahmen. 

Derartige Erlebniſſe warten heute nicht mehr auf den Red- 
ner. Trotzoͤem find an Stelle deffen neue Aufgaben an unſere 
Sampfredner herangetreten, wenn auch auf einem anderen 
Gebiete. So war es zum Beiſpiel in der Kampfzeit eine 
Leichtigkeit, Stoff für eine Rede zu erhalten, welche 
die einzelnen Volksgenoſſen mitriß und in danernder Be- 
wegung und Begeiſterung hielt. Das damalige Regime bot 
uns dermaßen viel Stoff zur Kritik, daß wir damit allein 
unſere Derfammlungen ausfüllen konnten. Jetzt ift es da= 
gegen unſere Aufgabe, die Aufbauarbeit durch unſere Reden 
zu unterſtützen und die Gegner, die heute nicht mit lauter 
Diskuſſion, ſondern mit heimlicher Slüfterparole ums 
gehen, zu entlarven. 

Kampfzeit ift aber auch heute noch. Anſere weltanſchaulichen 
Gegner find diefelben, und der Führer hat erſt wieder auf dem 
letzten Reichsparteitag auf diefe Tatſache hingewieſen und 
gezeigt, wie die gleichen weltanſchaulichen Gegner heute be— 
ſonders vom Ausland her den Kampf gegen unſer Volk auf— 
genommen haben. Wie die NSDAP. ſich einſt im Reich gegen 
die Parteien durchfegen mußte, fo muß fih heute das Reich 
gegen das Ausland dͤurchſetzen. Es wird uns dies wohl duch 
die Erfolge der nationalſozialiſtiſchen Führung ebenfalls weit— 
gehenoͤſt erleichtert; trotzoͤem müſſen wir es als unſere ehren- 
vollſte Aufgabe auffaſſen, gerade auch die Gebiete zu be- 


handeln und hier die Volksgenoſſen in poſitiver Hinficht zu 
erziehen, deren Behandlung eventuell unpopulär ift! Hier 
können wir dann wieder zeigen, ob wir als Redner wirklich 
etwas können und verſtehen. Gerade durch dieſen Teil unſerer 
Aufgabe wird unſere Arbeit immer eine wertvolle und nicht 
zu entbehrende Anterſtützung für unſere Volksführung be- 
deuten. 

Wir Redner find die ewigen Former der deutſchen Dolfsfeele 
und bleiben das, was wir von Anfang an ſchon als Kampf— 
reoͤner waren: die leidenſchaftlichſten Glaubensträger der 
nationalſozialiſtiſchen Idee! 


Kinder der Bewegung 


Aus der Arbeit eines Kreis- 
ſchulungsleiters im Schwarzwald 


Die Winterſchulungsarbeit hat eingeſetzt. Die Beſprechungen 


und Arbeitsgemeinſchaften mit den Reoͤnern für die monat— 
liche Schulung der Ortsgruppen find beendet. Jeder Redner 
iſt auf einheitliche Arbeit ausgerichtet. Das Gauthema lautet: 
Adolf Hitler, ſein Leben und ſein Werk. Die Kreisfilmſtelle 
ſtellte Apparat und entſprechenden Film zur Verfügung: es 
kann losgehen. 

Abends gegen 7% Uhr fahren wir von der Kreishauptſtaoͤt 
ab. Ein Fahrer, drei Redner, Filmapparatur mit Zubehör: 
der Wagen iſt reſtlos ausgenützt. Die Pol-Leiter, Walter und 
Warte dreier Ortsgruppen warten auf uns, insgeſamt 250 
Parteigenoſſen. 

Dicker, gefährlicher Nebel liegt auf den Straßen des Schwarz— 
waldes. Herbſtnebel. Das Auto muß in dicke Schwaden hin— 
ein. Wie ſchwache Kerzen leuchten die Nebellichter des Wa- 
gens. Wir müſſen halten, ſteigen aus und ſchreiten vor dem 
Auto her. Sichern Schritt für Schritt den Weg. Hundert 
Meter, zweihundert, dreihundert . . . eine halbe Stunde, 
plötzlich wird es hell und heller, das Nebelmeer liegt hinter 
uns, wir kommen in ein nebelfreies Tal. Der Fahrer holt auf. 
Der Motor brummt und zieht, Lichter tauchen auf, nähern 
ſich, werden größer, das erſte ziel iſt erreicht: ein kleiner 
Schwarzwaldort, angeſchmiegt an eine breite Bergſeite. Der 
Wagen hält, ich ſteige aus als erſter, die beiden andern fahren 
weiter in ein enges, ſtilles Seitental zu zwei kleinen Orts— 
gruppen. Von weit her kommen dort die Parteigenoſſen, 
ſtundenweit oft, und der regelmäßige Schulungsabend 
iſt ihnen längſt ein Bedürfnis geworden. Ich gehe mit 
dem örtlichen Schulungsleiter, der mich oͤraußen an der Straße 
erwartet hatte, hinein in den Saal. 

Sie warten alle ſchon. Der letzte Stuhl iſt beſetzt. Kein großer 
und berühmter Redner der Bewegung ſpricht heute abend, 
keine Aberraſchung wartet auf fie und nichts Neues, und doch 
find fie alle da. Die örtlichen Führer der Gliederungen, die 
Politiſchen Leiter, Walter und Warte der ganzen Partei. Das 
Gefühl der Zugehörigkeit zur politiſchen Führungsſchicht des 
Doltes bat fie hergeführt; das Bedürfnis der Kameraoͤſchaft, 
das gemeinſame Erlebnis unſerer Weltanſchauung ſuchen fie 
an dem Schulungsabend. 

Der Abend beginnt. 

Das ſtarke und kräftige Lied: „O Deutſchland hoch in Ehren, 
du heil'ges Land der Treu. . .“ öffnet Herz und Seele und 
ſchafft eine frohbewegte Stimmung in dem 
kleinen, einfach aber klar und wirkungsvoll geſchmückten 
Raum. Vorn an der Stirnſeite leuchten die Fahnen der Be- 
wegung. Davor ſteht das Rednerpult, flankiert zu beiden 
Seiten mit grünen Topfpflanzen. An den Wänden hängen 
die Bilder des Führers und ſeiner Getreuen. 

Nun ſpricht eine ruhige Stimme. Eine Parteigenoſſin trägt 
ein felbftverfaßtes Gedicht vor. Es iſt ebenſo einfach wie der 
Saal und die Menſchen, die darinnen ſitzen. Aber ich wollte 
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es an dieſem Abend nicht miſſen. Wie ein altes Dolfs- 
lied wirkt es und ſpricht es zu jedem und jeder weiß: 
nur in unſerer zeit kann aus der Mitte einer Gemeinſchaft 
ein Ergriffener zu den andern ſprechen, kann jeder den Nád- 
ſten wieder verſtehen. 

Gemeinſam fingen wir: Heilig Vaterland . . . Wie packt das 
Lied. Wie Schwur zuckt es über die Geſichter: Eh der Fremde 
dir deine Krone raubt, Deutſchland, fallen wir, Haupt bei 
Haupt. 

Ich ſtehe am Keoͤnerpult. Was jeder von uns immer wieder 
fühlt, wenn er vor einer Verſammlung ſteht, kommt über 
mich, während ich in all die wartenden, glänzenden Augen 
ſchaue: Kannſt du auch alles fo Jagen, fo wahr, fo klar wie 
alles geweſen, daß fie dir glauben, daß fie in dir nur eine 
Stimme ihres eigenen Blutes zu hören vermeinen? 


Wort um Wort, Satz für Satz wird leichter. Ich verſuche, das 
Leben des Führers mit deffen eigenen Worten zu geftalten, 
wie fie in „Mein Kampf“ ſtehen. Ich ſpreche und lefe finn- 
gemäß ausgewählte Stellen aus dem Buche. Es {ft till ge— 
worden, Selbſt kleinſte Aebengeräuſche ebben ab. Ich [efe nun 
längere Abſchnitte aus dem Kapitel der Wiener Lehr— 
und Leidensjahre. Vergleiche zu Deutfchland werden 
gezogen. Dann folgt die zeit in München, der Weltkrieg, in 
dem der junge Soldat zum harten Manne geſchmiedet wurde, 
der Zuſammenbruch und die namenloſe Verzweiflung, in die 
der Kriegsverletzte geſtürzt wurde. Ich trage die betreffende 
Stelle aus „Mein Kampf“ vor. Es iſt kirchenſtill geworden. 
Kaum wagt einer zu atmen. Ich ſelbſt bin erſchüttert: „Als 
aber der alte Herr weiter zu erzählen verſuchte und mitzu— 
teilen begann, daß wir den langen Krieg nun beenden müßten, 
ja, daß unfer Vaterland für die zukunft . . . ſchweren Be- 
drückungen ausgeſetzt fein würde, daß der Waffenſtillſtand im 
Vertrauen auf die Großmut unſerer bisherigen Feinde ange— 
nommen werden ſollte - da hielt ich es nicht mehr aus. Mir 
wurde es unmöglich, noch länger zu bleiben. Während es mir 
um die Augen wieder ſchwarz ward, taftete und taumelte ich 
zum Schlafſaal zurück, warf mich auf mein Lager und grub 
den brennenden Kopf in Decke und Kiſſen.“ 


Ich fühle, der Höhepunkt der Einwirkungsmöglichkeit ift er- 
reicht, Gläubigkeit und Liebe zu Volk und Führer erfüllen uns 
fühlbar, der zweck des Abends ift erfüllt. Koch ein paar 
Worte, und ich beende den Vortrag. Der Orts— 
gruppenleiter beendet den Abend mit dem Sieg Heil auf den 
Führer. Die Nationalhymnen klingen auf. Der Abend ift 
beſchloſſen. Wir ſitzen noch eine halbe Stunde beiſammen, 
beſprechen drängende Fragen, örtliche Sorgen werden erörtert, 
wichtiges, aber ein Politiſcher Leiter muß die 
Geduldzum Hörenbeſitzen, auch dann, wenn 
er nicht helfen, nicht eingreifen kann. 


Draußen hupt das Auto. Die beiden anderen Redner find 
wieder zurückgekehrt. 


Als ich die Straße betrete, ift die Sat ſternenhell geworden. 
Wie zum Gruß funkeln díe Sterne herunter und ein unſag— 
bares Gefühl der Freude überſtrömt mich: als Schulungs— 
reoͤner ein Sprecher der Bewegung zu ſein. 


Einführung eines Ortsgruppenleiters 


Die Erfolge für die Partei hängen im weſentlichen von der 
Arbeit des Ortsgruppenleiters mit ſeinem Mitarbeiterſtab 
ab, hinunter bis zum letzten Blockwalter der KS.; denn 
dieſe Nationalſozialiſten ſtehen mit dem Volke in direkter und 
dauernder Verbindung. Es kommt deshalb darauf an, daß 
der Ortsgruppenleiter die Fähigkeit beſitzt, den richtigen 
Mann an den richtigen Platz zu ſtellen. Darüber hinaus hat 
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das Kreisperſonalamt die Aufgabe, die perſonelle Beſetzung 
der Parteiſtellen und der übrigen Amter mit den beften und 
fähigften Nationalſozialiſten durchzuführen. Eine Abſetzung 
des einen oder des anderen Ortsgruppenleiters wird deshalb 
immer nötig ſein, die Durchführung darf aber erſt dann ſtatt— 
finden, wenn ein tatſächlich beſſerer vorhanden iſt. 


Ein Menſch mit Führereigenſchaften wird fih immer durd- 
ſetzen. Wenn nun ein Ortsgruppenleiter in fein Amt ein- 
geſetzt wird, fo hat die Kreisleitung [don die Möglichkeit, die 
Autorität des Örtsgruppenleiters in das richtige Licht zu 
rücken. Wir haben deshalb in unſerem Kreiſe folgendes ein— 
geführt: 
Ein neuer Ortsgruppenleiter wird vor der ganzen Des 
völkerung in einer feierlichen Deranftaltung, in Anweſen— 
heit aller Parteigenoſſen, Gliederungen und Formationen 
durch den Kreisleiter in ſein Amt eingeſetzt. Ein kleines Pro— 
gramm, das fih immer den örtlichen Verhältniſſen 
anpaſſen muß, ſei hier als Beiſpiel mitgeteilt. 
1. „Heilig Vaterland“ mit Quartettbegleitung, geſungen 
von der $3. 
. Dorfpruch durch einen Hitlerjungen. 
. Begrüßung des Kreisleiters. 
. Anſprache des Kreisleiters. 
. Derpflihtung des Ortsgruppenleiters durch den Kreis- 
leiter mit Hanoͤſchlag. 
6. Dank des Ortsgruppenleiters und Gelöbnis. 
7. Variationen über das Deutſchlanoͤlied (Hayoͤn-Guartett). 
8. Gemeinſames Lied „Auf hebt unſere Fahnen“. 
9. Gedicht oͤurch die $3. 
10. Sieg Heil auf oͤen Führer. 
11. Lieder der Nation. 
Anſchließend kameraoͤſchaftliches Beiſammenſein mit der 
ganzen Bevölkerung. 
Eine Tatſache konnten wir jedenfalls in all den Ortsgruppen 
feſtſtellen, in denen wir im vergangenen Jahr einen Orts- 
gruppenleiter in fein Amt eingeſetzt haben: daß die Bevölke— 
rung durch die Feiergeſtaltung ſehr beeinoͤruckt war und daß 
vor allen Dingen der Beſuch zum Teil drei- bis viermal größer 
war, als bei ſonſtigen Deranftaltungen. Wichtig ift bei ſolchen 
Deranftaltungen, auch bei den übrigen Derfammlungen, daß 
alle Vereine, wie Geſangverein, Feuerwehr usw., eingeladen 
werden. 


U A UD 


Kreisamtsleiter Reinhard Grub, 
Kreis Sinsheim a. E. 


Nachwort der Schriftleitung: Licht vergeſſen 
werden ſoll die anerkennungsvolle Herausſtellung der Lei— 
ſtungen und Erfolge des Vorgängers. Nur in irgendwie be— 
ſonders bedauerlihen Ausnahmefällen, wo alfo eine Aner— 
kennung in gar keiner Form mehr möglich iſt, ſollte ſie gänz— 
lich unterbleiben. Grund ſätzlich ſollte der einen Nachfolger 
einführende übergeordnete Hoheitsträger den jeweiligen 
Nachfolger und neu beginnenden Parteigenoſſen ausdͤrücklich 
auf erfolgreiche Leiſtungen des Vorgängers bzw. des zu ver— 
abſchiedenden Parteigenoſſen offiziell mit feſtlegen. Auch 
dann, wenn die Verabſchiedung des Vorgängers einmal nicht 
ſehr erfreuliche Anläſſe hat. Gerade dann kann die Aufzäh— 
lung des Guten das weniger Gute leichter vergeſſen machen. 
Nur ſo kann auch die Kinderkrankheit vieler 
Nachfolger, das leichtfertige Verkommenlaſſen vor ihm 
geſetzter guter Anfänge bekämpft und verhindert werden. 

Wo. 


Die 
Verſammlungs⸗ 
welle 


Wenn wir von Verſammlungswellen 
ſprechen, dann meinen wir in der Haupt— 
fade Kundgebungen, die in beſtimmter 
Zahl ſchlagartig an einem Tage durchge— 
führt werden. Es hat ſich gezeigt, daß 
dieſe Kunoͤgebungen, wenn fie propagan= 
diſtiſch gut vorbereitet waren, überall den 
gewünſchten Erfolg gezeigt haben, den 
man ſich verſprochen hat. 

Das geſprochene Wort als Propagandamittel bleibt nun ein— 
mal unſer beſtes Kampfmittel; und zwar nach der Macht— 
übernahme genau ſo wie vor der Machtübernahme. 

Wir kennen außer der Kundgebung zwar noch die Propa— 
ganda des geſprochenen Wortes von Mund zu Mund; jedoch 
ift die wirkſamſte Propaganda die, wo man die große Maſſe 
des Volkes erfaßt und zu ihr unmittelbar ſprechen kann. 

Ich möchte hier einmal die bis ins kleinſte gehenden Vor— 
bereitungen ſchildern, die zu einem unbedingten Erfolg füh— 
ren, wenn ſie in den kleinſten Einzelheiten die Beachtung er— 
halten, díe für die Sicherung des Erfolges notwendig iſt. 
Die genaueſte Kleinarbeit iſt das wichtigſte, und deshalb liegt 
eine große Verantwortung auf den einzelnen Ortsgruppen 
und ihren Propaganoͤiſten. 

Als erſtes bei einer ſolchen Durchführung muß die geſamte 
Organifation diefer einzelnen Kundgebungen ſichergeſtellt fein. 
Mit Hilfe der Ortsgruppen werden nun, wie zum Beiſpiel bei 
einer Derfammlungswelle in Breslau, erſt einmal die einzel— 
nen Derfammlungsräume ausgewählt und für den Tag 
ſichergeſtellt, der von der Kreisleitung als Termin dieſer Der= 
ſammlungswelle beſtimmt wiroͤ. 

Don vornherein muß man darauf bedacht ſein, vor allem auch 
die mittleren und kleineren Lokale hinzuzuziehen, denn ſchon 
dadurch zwingt man jeden einzelnen Volksgenoſſen, im Banne 
diefer Kunoͤgebungen zu ſtehen. 

Die eingehenden Meldungen der Ortsgruppen werden ge— 
prüft und der Sicherheit halber noch einmal den Orts- 
gruppen beſtätigt, und fertig ſteht der Plan der einzelnen 
Lokale; das heißt, auch damit die Zahl der Kundgebungen. 
Koch eine der wichtigſten Aufgaben nach der Seftlegung der 


| Aus eigener Kraft 
| zu Macht und Stärke! 


| 
| Volksgenoffe, Volksgenofjin | 
i Wir erwarten aud Did) in einer der 


| 62 Rundgebungen 


in denen bekannte Reichsredner am 18. März 1938 
über oblges Thema ſprechen werden. 


AAA TI REIN A ACTA A V 
Das Lerſammlungslokal kür die Ortsgruppen 
Hildebrand / Iſchepine ift Piaffenbräu, Friedr. wilpelmte. 


‚Verfammlungebeginm 20 Uhr. a race 


in 62 


fiundgebungen 


am 16. Mürz 1938 


Für den Bereich der Ortsgruppe. 
findet die Aundgebung ftatt 


Zahl der Kundgebungen ift die fofortige Anforderung der 
einzelnen Redner bei der Gaupropagandaleitung. Darüber 
ift nichts beſonderes zu erwähnen, da ja erſt die Arbeit mit 
den Rednern einige Tage vor der Verſammlungswelle ein— 
ſetzt, wenn die einzelnen Beſtätigungen der Redner eingehen. 
Sun heißt es energiſch an die Propaganda der Derfamm= 
lungswelle heranzugehen. 

Ich möchte hier noch bemerken, daß diefe Arbeit alſo 6-8 
Wochen vor dem feſtgeſetzten Termin, an dem die Verſamm— 
lungswelle ſteigen ſoll, in Angriff genommen weroͤen muß. 
Im Kreispropagandaring 

haben wir nun das geeignete Mittel, den Erfolg einer ſolchen 
Welle auch ſicherzuſtellen. 

Im Einvernehmen mit dem rechtzeitig und ſorgfältig unter— 
richteten Kreisleiter werden durch die Mitglieder des Kreis— 
propagandaringes nun ſämtliche Amter, Gliederungen, Or— 
ganiſationen und Derbánde angewieſen, mindeftens 10-14 
Tage vor der Derfammlungswelle von ſich aus keine Der= 
ſammlungen durchzuführen, und ihre Angehörigen der be— 
treffenden Organiſationen von fih aus noch einmal auf diefe 
Verſammlungswelle hinzuweiſen. 

Alfo alles hat fih auf die bevorſtehende Verſammlungswelle 
zu konzentrieren. 

Nun heißt es, die Gffentlichkeit auf dieſe Verſamm— 
lungswelle aufmerkſam zu machen. Da ſind kurze Beſprechun— 
gen mit der P reff egu führen über die Art der Propaganda, 
dort wieder, was nur in einer Gaubauptftadt wie Breslau 
in Frage kommt, Verbindungen mit dem Runoͤfunk aufzu— 
nehmen uſw. uſw. 

Die Bearbeitung der Preſſe, die mit die tatfräftigfte Propa- 
ganda für dieſe Welle zu leiſten hat, muß beſonders beachtet 
werden. 

Schlagkräftige Aberſchriften der Preſſe, wie zum Beiſpiel: 
„so Kundgebungen an einem Tage“ oder „SO Reichs- und 
Bauredner Sprechen an einem Abend“, werden am beften die 
Dolfsgenoffen darauf aufmerkſam machen. 

Für diefe Propaganda iſt es notwendig, daß man diefer Der- 
ſamlungswelle eine ſchlagkräftige Parole gibt, unter deren 
Elberſchrift auch die weitere Propaganda gemacht wird. 

Die Preſſe muß nun in den letzten 10-14 Tagen faſt in jeder 
ihrer Ausgaben einen entſprechenden Hinweis bringen. 
(Auch hierbei kann der Hoheitsträger dem Propagandiſten 
weſentliche Hilfe bieten, wenn die jeweils beanſpruchten 
Lokal- oder Anzeigen-Schriftleitungen im Drange ihrer 
Tagesarbeit nicht einſehen können, wieſo ſolch ein Trommel— 
feuer eben nicht „übertrieben“, ſondern richtig ift. Schrftltg.) 
Immer am beften unter der Parole diefer Derfammlungs- 
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welle. Hin und wieder wird auch eine Schlagzeile genügen, 
die in kurzen und markanten Sätzen darauf hinweiſt. 
Einige Tage vor der Derfammlungswelle werden dann nach 
und nach die Redner, die zugeſagt haben, in der Preſſe vor— 
geſtellt. So läßt ſich durch geſchickte Arbeit der Preſſe die 
Spannung auf die Derfammlungswelle fteigern. 
In großen Städten wird fidh auch bedingungslos der betref- 
fende Reichs- oder Kebenſender mit Durchſagen 
zur Verfügung ſtellen. 
Die einzelnen Gliederungen und Verbände werden noch ein— 
mal hingewieſen, in ihren Verbanoͤszeitſchriften oder Mit— 
teilungen an ihre Mitglieder diefe aufzufordern, die Kund- 
gebung in der zuſtändigen Ortsgruppe zu beſuchen. 
Die Kreisleitung oder die Ortsgruppen fordern von ſich aus 
durch ein beſonderes Schreiben ebenfalls noch ein— 
mal die führenden Perſönlichkeiten der Partei, der ſtaatlichen 
und Kommunalbehöroͤen und der Wehrmacht auf, an der 
Kundgebung ihres Ortsgruppenbereiches teilzunehmen und 
eigene Deranftaltungen zu verlegen; denn es follen ja auch 
Kundgebungen der Gemeinſchaft ſein. 
Inzwiſchen wird ein zugkräftiges Plakat entworfen, das die 
letzten 5 Tage zum Aushang gebracht wird. 
Es ift von beſſerer propagandiſtiſcher Wirkung, wenn die 
Dolfsgenoffen nur immer und immer wieder ein einheitliches 
Plakat ſehen. Deshalb wird ein einheitliches Plakat mit ein 
und demſelben Text für ſämtliche Kunoͤgebungen geſchaffen. 
Unten an dieſes Plakat werden dann Klebeſtreifen angefügt, 
auf denen die betreffenden Ortsgruppen auf ihre Kund- 
gebung hinweiſen (ſiehe Abbildung). 
Die Propagierung anderer Plakate iſt während dieſer zeit 
verboten, Jo daß nur ein einheitliches Plakat an den Ge- 
ſchäften und Hauseingängen zu ſehen iſt. 
Immer und immer wieder werden alle Politiſchen Leiter 
darauf hingewieſen, die Hausbeſitzer und Geſchäftsinhaber zu 
bitten, an befonders ſichtbarer Stelle dieſes Plakat anzu— 
bringen und nicht in irgendeiner verſteckten Ecke des Ge— 
ſchäfts oder im Hauseingang. 
Die Ortsgruppen werden nun darüber hinaus noch ange— 
wieſen, in einer genügenden Zahl für ihre Kundgebung durch 
kleine Handzettel, die in allen Haushalten verteilt werden, 
zu werben (fiehe Abbildung). 
Von der Kreisleitung aus wird inzwiſchen mit den zuſtändi— 
gen Glied erungsführern verhandelt, damit in jede 
Derfammlung zur Umrahmung eine Abordnung der betref— 
fenden Gliederung abgeſtellt werden kann. Eine Aufftellung 
der Derfammlungslofale an die zuftändigen Gliederungsführer 
wird genügen, und exakt melden ſich einige Tage vor den Der- 
ſammlungen die betreffenden Gliederungsführer, die für die 
Aboroͤnung verantwortlich ſind, bei der betreffenden Orts— 
gruppe. 

Die Reoͤner 
find die Gäſte, die an diefem Tage Mittler zwiſchen Volk und 
Regierung ſein müſſen. 
Wenn der Reoͤner ſeine Aufgabe voll und ganz erfüllen ſoll, 
ſo muß er ſelbſt ſchon beeinoͤruckt ſein. 
Es wird alſo ein beſonderes Programm aufgeſtellt, um auch 
dem Redner diefe Verſammlungswelle zu einem Er- 
leben zu geſtalten. 
Nach Zufage des Reoͤners wird jeder Redner noch einmal 
benachrichtigt, und zu gleicher zeit wird ihm mitgeteilt, es 
unbedingt zu ermöglichen, ſchon mehrere Stunden vorher um 
eine beſtimmte Zeit im Ort zu fein. 
In Breslau fam der Tag der Derfammlungswelle nun heran. 
Mit Freude erfüllte es jeden Propagandiften, als er ſchon 
früh beim Heraustreten auf die Straße, auf der Straßen— 
bahn oder ſonſtwo bei zuſammenkünften von der Derfamm- 
lungswelle ſprechen hörte. 
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Schließlich gab die Preſſe die letzten Hinweiſe. Das Staoͤt— 
bild hatte ſich durch Plakate uſw. merklich verändert, 
Im Kreishaus fand nun ein befonderer Empfang oͤurch den 
Kreisleiter ſtatt. Anſchließend fand dann im Remter ein 
Empfang durch den Oberbürgermeiſter ſtatt, 
der die Gäſte herzlich begrüßte, und ihnen dabei zugleich 
zur Erinneruung an die Stadt eine Aufmerkſamkeit über— 
reichte. 
Wer von den Reoͤnern Breslau nicht kannte, dem bot ſich an— 
ſchließend die Gelegenheit zu einer gemeinſamen Staoͤt— 
rundfahrt. 
Dann ging es in irgendein geſchloſſenes Lokal, um einen 
Abendimbiß einzunehmen. 
Die Zuweiſung der einzelnen Redner in die Verſammlungs— 
lokale erfolgt nun oͤurch Verloſung, um von vornherein 
irgendwelche Benachteiligungen der Derfammlungslofale aus— 
zuſchließen. 
Jeder der Redner zieht einen Brief, in dem die Derfamm- 
lung, in der er ſprechen ſoll, ftebt. 
Mit großer Spannung fab man nun fon, wie in Breslau 
die Redner ſich nach den einzelnen Lokalen, die fie durch das 
Los gezogen hatten, erfundigten. 
Inzwiſchen werden die Ortsgruppen angewieſen, nach und 
nach zu einer beſtimmten Zeit den Redner im Wagen abzu— 
holen. Jedes Derfammlungslofal bzw. jede Ortsgruppe ent= 
ſendet nun ihren Propagandaleiter, der wieder ſelbſt erft beim 
Abholen des Redners erfährt, welcher Redner bei ihm 
ſprechen wird. 
Der Propagandaleíter kommt zur feſtgeſetzten Zeit, der 
Redner wird aufgerufen und dem zuftändigen Propaganda- 
leiter vorgeftellt. 
Die Zeit muß Jo berechnet Jein, daß fid der Redner mit dem 
zuftändigen Dropagandaleíter noch über die Zuſammen— 
ſetzung der VDerſammlung unterhalten kann, und 
ebenſo noch befondere Wünſche, die an den Redner geſtellt 
werden, bearbeiten kann. 
Mit Recht konnten wir hier in Breslau fagen, daß es die 
NSDAP. fertig gebracht hatte, jeden Volksgenoſſen, wenn 
es nicht gerade einer der ödeſten zeitgenoſſen war, in ein 
Verſammlungslokal zu bringen. 
Mit Recht hat die Preſſe von menſchenleeren Straßen an 
dieſem Abend geſprochen. 
Alles ftand unter dem Einoͤruck einer ſolchen Derſammlungs— 
welle. 
Beim Betreten des Verſammlungslokales bot ſich nun ein 
befonderes Bild. Feſtlich waren die einzelnen Lokale ge- 
ſchmückt. Die Stimmung erinnerte an jene Kunoͤgebungen 
in der Kampfzeit. 
Im Mittelpunkt des Abenoͤs muß nun einzig und allein die 
politiſche Rede ſtehen, und deshalb muß von einer befonderen 
Programmgeſtaltung abgeſehen werden. 
Die Kunoͤgebungen weroͤen alle mit einem kurzen Fanfaren— 
ſignal eröffnet, anſchließend ſpricht der zuftändige X o h eí ts- 
träger Worte der Begrüßung. Es folgt der Fahnenein— 
marſch, und der Redner beginnt mit ſeinen Ausführungen. 
Mehr gehört nicht in eine öffentliche Kundgebung. 
Alter Kampfgeiſt lebte hier in allen Derſammlungen auf und 
eine unerhörte Begeiſterung war díe Krönung der großen 
Arbeit aller Propagandíften. 
Nach der Verſammlung trafen fH die Redner noch zu einem 
Beiſammenſein, und fo klang diefer Tag in Zufriedenheit für 
alle Beteiligten aus. 
And nun noch etwas. Am nächſten Nachmittag fon darf kein 
einziges Plakat mehr zu ſehen fein. Wie unoͤiſzipliniert ſieht 
es aus, wenn noch tagelang irgendwo zerfetzte Plakate her— 
umhängen. Schlagartig muß das erſte und oͤas letzte Plakat 
entfernt werden. Auch das iſt Propaganda für uns. 
Kreispropagandaleiter Kurt Sperber, Breslau-Stadt 


Wenn wir die Einheit „Körper - Seele - Geiſt“ 
Wirklichkeit werden laffen wollen, muß das Führer- 
korps der Bewegung diefe Einheit vorleben. 
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Wettkampfſchießen der Politiſchen Leiter 
auf oͤem Reichsparteitag 1938 


Der Reihsorganifationsleiter der NSDAP. hat 1936 das 
„Wettkampfſchießen der Politiſchen Leiter“, welches alljähr— 
lich auf dem Reichsparteitag in Kürnberg ausgetragen wird, 
angeordnet. So ſtellen zu jedem Parteitag die einzelnen Gaue 
der NSDAP. 10 Politiſche Leiter, welche als die beſten 
Schützen ausgeſucht wurden und die ehrenvolle Aufgabe 
haben, ihren Gau beim Piſtolenſchießen zu vertreten. 


Im vergangenen Jahre wurde das „Wettkampfſchießen der 
Politiſchen Leiter“ zum erſten Male auf den für diefen zweck 
neu erbauten Piſtolenſchießſtänden der Reichsleitung der 
NSDAP. durchgeführt. Hier können gleichzeitig 10 Politiſche 
Leiter ſowohl auf die Entfernung von 20 als auch auf 
95 Meter ſchießen. Die Anlage wurde in diefem Jahre durd) den 
Bau einer Halle und Einbau einer elektriſch geſteuerten Schei— 
benſchwenkvorrichtung nach Art der von der Deutſchen Der- 
ſuchsanſtalt für Handfeuerwaffen in Berlin-Wannſee ausge— 
führten Einrichtung weſentlich verbeſſert. Das Piſtolenmann— 
ſchaftsſchießen ſowie das Piſtolenſchießen des modernen 
Fünfkampfs im Rahmen der US.-Kampfſpiele wurde auf den 
gleichen Ständen ausgetragen. 

Die Bedingungen für das Wettkampfſchießen waren: Eine 
Zuverläſſigkeitsbedingung, beſtehend aus 5 Serien von 
5 Schüſſen in 5 Minuten, eine Schnellfeuerbedingung, be— 
ſtehend aus 5 Serien von 5 Schüſſen in 35 Sekunden und 
eine Geſchicklichkeitsbedbingung, beſtehend aus 5 Schüſſen in 
25 Sekunden mit vorherigem Magazinfüllen, alle auf die 
Entfernung von 2s Meter. 


Die Ergebniſſe erbrachten den Beweis, daß 
die am Wettkampf beteiligten Politiſchen 
Leiter im Umgang mit ihrer Piſtole ver— 
traut find. Feuerbereitſchaft ſowohl als 
Treffficherheit find als außerordentlich 
gutzu bezeichnen. Die Höchſtzahl erreichbarer Treffer, 
nämlich 36, erzielte noch der Dierzigfte, 35 Treffer, alſo einen 
Treffer weniger als die Höchſtzahl, hatte noch der Fünf— 
undachtzigſte, 33 Treffer, alſo zwei Treffer weniger als 
die Höchſtzahl, hatte noch der Hundertvierunddreißigfte unter 
540 Politiſchen Leitern, die angetreten waren. Die von den 
Gauen abgeſtellten Mannſchaften blieben damit insgeſamt 
nur 12,2 v. H. hinter dem höchſtmöglichen Ergebnis zurück. 
Wie im vergangenen Jahre wurden die beſte Gaumannſchaft 
und die 10 beſten Einzelleiſtungen mit einer Ehrenurkunde 
ausgezeichnet. Darüber hinaus wurden die weiteren 40 beſten 
Einzelleiſtungen ausgezeichnet. Sieger wurde die 
Mannſchaft des Gaues Oſtpreußen der 
NSDAP. - Eine große Anzahl Städte hatte zu dieſem 
Wettkampfſchießen zum Teil künſtleriſch wertvolle Ehren— 
gaben geſtiftet, welche von einem Preisgericht teils als 
Mannſchafts-, teils als Einzelgaben zur Verteilung ge- 
langten. Das Ergebnis läßt erkennen, daß die beſten Einzel— 
leiſtungen nicht etwa von Berufsſchützen erzielt wurden, ſon— 
dern daß hier politiſch tätige Männer duch höchſte Konzen— 
tration und Selbftdifziplin den Sieg errangen. 


Neichshauptſtellenleiter 6. Hohgraefe, 


Beauftragter des Hauptorganiſationsamtes für Vorbereitung 
und Durchführung des Wettkampfſchießens. 
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Bei den Wettkämpfen des 

Gaues Oſtpreußen erprobt 

ſich auch Gauleiter Koch am . Se | 

Schießſtand y 
Der Gauleiter beweist seine Treffsicherheit 

beim Ballonschießen, 1 


Gauleiter richtete vor der Siegerverkündung einige 
Worte an die Wettkampfteilnehmer. 


Lanoͤwirtſchaftliches Genoſſenſchaftsweſen 


Zu der in Folge IX/1958 des „Hoheitsträgers“ behandelten 
Frage „Politiſcher Leiter und Lanoͤwirtſchaftliche Genoſſen— 
ſchaften“ ſchreibt der Reichsobmann des Reichsnährſtandes: 
Die Einordnung der Landͤwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in 
den Reichsnährſtand und ihre Anterſtellung unter die dem 
Gemeinwohl verpflichtete deutfche Volkswirtſchaft ift feit der 
Machtübernahme mit größtem Erfolg für Staat und Volk vor 
fih gegangen. Die Dorausfegungen hierzu und der Grund 
für diefen Erfolg lagen in der Befreiung diefer genoſſenſchaft— 
lichen Organiſation aus den parteipolitiſchen Intereſſen— 
kämpfen der Vergangenheit und in der zurückführung in den 
Dienſt der völkiſchen Gemeinſchaft. 

Die politiſchen und rechtlichen Deranferungen des Genoſſen— 
ſchaftsweſens im Dritten Reich bilden die Grundlage für die 
volkswirtſchaftlichen Aufgaben der Kreoͤitgenoſſenſchaften, 
welche insbefondere in der Stärkung der kleinen und mitt— 
leren Unternehmungen liegen und ſomit dem kleinen Mann 
erſt die Möglichkeit geben, ſich eine Exiſtenz zu gründen. Die 
ftar? dezentraliſierte Organiſation der Kreoͤitgenoſſenſchaften 
bat fidh hier als beſonders wertvoll erwieſen, da dieſe duch 
die engen Beziehungen mit dem Kreoͤitnehmer ſelbſt in der 
Lage find, der Kreditwürdigfeit des einzelnen Rechnung zu 
tragen. Auch in der Förderung des Sparſinns hat ſich bisher 
die weitverzweigte genoſſenſchaftliche Organiſation insbeſon— 
dere auf dem Lande als Helfer für die ftaatlihe Anleihe— 
politik bewährt. In der Kreditverforgung der Erbhöfe haben 
die Genoſſenſchaften als die erſten und bisher einzigen natio— 
nalſozialiſtiſche Kreditgrundfäge verwirklicht. 


Piſtolenſchießſtände auf dem Reichsparteitaggelände 


Weiterhin wird die des öfteren laut werdende Behauptung 
widerlegt, daß die Genoſſenſchaften mittelftandsfeindlid find 
- bzw. Kampfinſtrumente gegen den Mittelftand darftellen; 
im Gegenteil beweift die Aufwärtsentwielung des Land- 
bandels in den letzten fünf Jahren, daß durch den genoſſen— 
ſchaftlichen Leiſtungswettbewerb noch keine Exiftenz zu— 
grunde gegangen ift, wohl aber, daß durch einen gefunden 
Wettbewerb eine allgemeine Leiſtungsſteigerung in Erſchei— 
nung getreten iſt. 

Die Genoſſenſchaften haben wie jede andere Anternehmungs— 
form ſoviel Exiſtenzberechtigung, als ſie Aufgaben im In— 
tereſſe des Volkes zu erfüllen haben. Ihr Erfolg, einmal in 
der Erzeugungsſchlacht und auch bei ihren Aufgaben im Dier- 
jahresplan iſt fo eindeutig, daß kein Staat, der auf die 
äußerſte Anſpannung aller Kräfte zur Erringung der Freiheit 
ſeines Volkes bedacht fein muß, heute auf fie verzichten kann. 
Die Genoſſenſchaften haben die Selbſthilfe der Nation zu 
ihrer eigenen Selbſthilfe unter voller Aufrechterhaltung der 
Anabhängigkeit und Selbſtändigkeit der Landwirte und 
Bauern, der Handwerker und anderer Berufe gemacht und 
ſtellten eine geeignete Form der wirtſchaftlichen Anterneh— 
mung dat. 


Einberufung zu Schulungslehrgängen 


Bereits in der Folge XI/38 des „Hoheitsträgers“ brachten 
wir die Darſtellung der neuen, einheitlichen, zentralen Ein— 
berufung zu Schulungslehrgängen durch die NSDAP. 
Anterm 23. 11. 1958 hat der Stellvertreter des Führers in 
feiner Anordnung 188/38 nochmals ausoͤrücklich auf die Ein— 
haltung dieſer Neuoroͤnung des Einberufungsweſens Hin- 
gewieſen. Es heißt: 

„Die Partei als die politiſche Willensträgerin des deutfchen 
Volkes bildet durch ihre Schulungseinrichtungen die Führer 
und Anterführer aus, die ſie zur Durchführung ihrer Auf— 
gaben benötigt. 

Staatsverwaltung und Wirtſchaft verlangen aber ebenfalls 
den reſtloſen Einſatz ihrer Kräfte. Ihren Belangen muß Red- 
nung getragen werden; gleichzeitig darf aber die Erziehungs— 
aufgabe der Partei unter keinen Amſtänden beeinträchtigt 
werden. Deshalb find Doppeleinberufungen und Aberbean— 
ſpruchungen der Behörden und Betriebe durch Beurlaubung 
zu den Schulungskurſen unbedingt zu vermeiden. Nur durch 
Zuſammenfaſſung des Einberufungsweſens für die Lehr— 
gänge der Partei, ihrer Gliederungen und angeſchloſſenen 
Verbände bei einer Dienſtſtelle, welche die örtlichen Be— 
lange zu überſehen in der Lage ift, kann dieſes ziel erreicht 
werden. 

Ich oroͤne aus diefem Grunde an, daß in Zukunft für ſämt— 
liche Lehrgänge der Bewegung in den Gauen beziehungsweiſe 
Gruppen und Gebieten die Einberufung für die von der 
Partei, ihren Glieoͤerungen und angeſchloſſenen Verbänden 
vorgeſehenen Schulungskurſe nach den eingereichten Liſten 
zentral von den Gauſchulungsämtern der RSD AP. vorge- 
nommen wird. 

Für Reichskurſe gefhieht diefes vom Reidsorganifations= 
leiter der NSDAP. (Hauptſchulungsamt der RSD AP.). Der 
Reihsorganifationsleiter der NSDAP. wird beauftragt, 
hierzu im Einvernehmen mit den Gliederungen die weiteren 
Ausführungsbeſtimmungen zu erlaſſen. gez. R. Heß.“ 


Bevölkerungspolitiſche Statiſtik der Politiſchen 
Leiter 

Auf Anregung des Raſſenpolitiſchen Amtes Köln-Aachen hat 
der Gauleiter ſein Einverſtänoͤnis zur Anfertigung einer 
bevslferungspolitifhen Statiſtik der 
Politiſchen Leiter im Gau Köln-Aachen er= 
klärt. Mit Hilfe eines Fragebogens, aus dem wir einige 
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Fragen beſonders hervorheben wollen, ſoll oͤas Anter— 
lagenmaterial zuſammengetragen werden. In dem Srage= 
bogen wird unter anderem verlangt: Heirats— 
datum, Altersunterſchied der Ehegatten, Alter der Ehegatten, 
Alter bei der Eheſchließung, Jahre der kinderloſen Ehe, warum 
iſt die Ehe kinderlos, Zahl der Kinder am 1. Juli 1933, am 
1. Juli 1938, find in Zukunft noch Kinder zu erwarten? 


Ift die Feierſtundenarbeit notwendig? 


(Auszug aus den Ausführungen des Gauſchulungsleiters 
Pg. Kieckbuſch in Hannover, auf der Tagung der Gau- und 
Kreisſchulungsleiter in Kröſſinſee 1958.) 

„Bei allem, was wir als Nationalfozialiften tun, fragen wir 
uns zunächſt einmal: beſteht dafür die politiſche Notwendig: 
keit? In meinem Gau habe ich, ehe ich an die umfaſſende Be- 
arbeitung der Feierſtundenarbeit ging, eine Rundfrage an 
ſämtliche Kreisleiter gerichtet, ob die politiſche Aotwendigkeit 
beſtehe, Feierſtunden beſonders auch anläßlich beſtimmter 
Wendepunkte im Leben durchzuführen. Sämtliche 
Kreisleiter haben dieſe Frage bejaht. Außer— 
dem halte ich die ſeeliſche Betreuung in der Feiergeſtaltung 
für das größte Führungsmittel. Dabei dürfen die 
äußeren Formen jedoch nicht enoͤgültig bis ins kleinſte feſt— 
gelegt werden. Wenn eine politiſche Notwendigkeit noch nicht 
gegeben iſt, iſt auf keinen Fall eine ſolche Feierarbeit zu er— 
zwingen; aber der Nationalſozialismus darf, falls diefe Kot— 
wendigkeit beſteht, ſich nicht von anderen Organiſationen oder 
Glaubensbewegungen die Betreuung von Men— 
ſchen nehmen laffen, die eine fonfeffio- 
nelle Feier nicht mehr wünſchen. Deutſche Men— 
ſchen betreut nur die NSDAP. Sie läßt fih dies von nie— 
mandem und auf keinem Gebiete aus der Hand nehmen. 
Wenn heute die Fragen nach einer neuen Feiergeſtaltung auf— 
ſteigen, wenn überhaupt brennende Fragen aus dem Volke 
auffteigen, fo befteht eine unbedingte Totwendíg= 
keit für die NSDAP., fih dafür zu intereſſieren; denn für 
alles, was aus dem Volke auffteigt, ift die NSDAP. da.“ 
Im verlauf der gleichen Tagung erklärte Hauptſchulungsleiter 
Schmidt: 

„Ich möchte es noch einmal ausoͤrücklich unterſtreichen, daß 
ich die Durchführung von Feierſtunden für das wichtigſte 
Menſchenführungsmittel halte.“ 


Gauſieoͤlungshof wird Reichsſieoͤlungshof 

Der Reihsorganifationsleiter hat in feiner Anordnung 57/38 
den Gauſieoͤlungshof des Gaues Heſſen-Naſſau in Oberftedten 
zum Reihsfiedlungshof erklärt, der als Keichsſchule für 
Siedlungs- und Heimſtättenweſen der Deutſchen Arbeitsfront 
Verwendung findet. zu ſeinem Leiter iſt der Gauamtsleiter 
Avienp ernannt. Dem Reichsſieoͤlungshof find folgende Auf- 
gaben übertragen: 

1. Ausbildung der im Heimſtättenweſen der Deutſchen Ar— 
beitsfront tätigen Politiſchen Leiter und Walter. 

2. Erforſchung und Feſtlegung aller Dorausfegungen, die den 
Aufbau eines für das Sieoͤlungsweſen dringend notwendigen 
Ausleſeſyſtems ermöglichen. 

5. Beſeitigung jener falſchen Vorſtellung, daß der National- 
Jozíalísmus aus weltanſchaulichen Gründen fih auf einen 
Wohnungstyp - Sieoͤlerſtelle oder Geſchoßwohnung - feft- 
gelegt haben ſoll. 

Aus dieſem Grunde iſt neben der Betreuung der Siedler der 
Erſtellung muſtergültiger Geſchoßwohnungen vollſte Aufmerk— 
ſamkeit zu widmen. 

4. In Zuſammenarbeit mit den Amtern „Schönheit der Ar— 
beit“ und „Haus und Heim“ Aberprüfung guter Möbel und 
zweckmäßigen Hausrats ſowie Durchführung ent— 
ſprechendͤer Ausſtellungen. 
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6. Erprobung ſämtlicher Vorſchläge und Leun dieſer Tag A 


uin das Sammelergebnis gleich her- 


Neuerungen auf dem Gebiete des Sied- 
lungs- und Heimſtättenweſens. 


Der perſönliche Einſatz macht's 
Der Kreisorganiſationsleiter des Kreiſes Balingen-Hechin— 
gen ſchreibt dem „Hoheitsträger“: Das Ergebnis der Samm— 
lung am Tag der Nationalen Solidarität im Kreiſe Ba— 
lingen-Hechingen war 1937 16 001,61 RM., 1938 74 414,42 
Reichsmark. Das bedentet eine Steigerung um rund 450 
Prozent. Einzelne Ortsgruppen, wie Onſtmettingen und 
Frommern, erzielten ein Ergebnis, das das 25- und 15fade 
gegenüber 1957 betrug. Diefes Ergebnis wurde nur möglich 
1. durch den perſönlichen Einſatz des Kreisleiters Pg. Lüde- 
mann, Balingen, 
2. oͤurch eine einheitliche Organiſation oͤer Sammlung. 
Der Kreisleiter eröffnete die Sammlung einige Tage vor 
dem Haupttag in den größeren Ortsgruppen. Beim jeweiligen 
größten Betriebsführer ſammelte der Kreisleiter perſönlich 
einen anſehnlichen Betrag. Die vom Kreisleiter geſammelten 
Beträge bildeten die Propaganda-Grundlage jeder Orts- 
gruppe, denn dieſe Gelder wurden an die Spitze der Sam— 
mel-Liſte der betreffenden Ortsgruppe geſtellt. Mit dieſer 
Liſte beſuchte nun der Hoheitsträger und Ortsobmann der 
DAS. jeden Betrieb und jedes Geſchäft. Dabei wurde die 
Wahrnehmung gemacht, daß niemand mit ſeiner Spende, 
den jeweiligen Derbältniffen ent- 
ſprechend, hinter dem Sammelergebnis des Kreisleiters 
zurückſtehen wollte. 
Andererfeits gab nun dieſes Ergebnis allen eingeſetzten 
Sammlern, Betriebsführern, Beamten, Geſchäftsinhabern, 
Hoheitsträgern und Führern und Führerinnen der Gliederun— 
gen bei ihren ſchlagartig im ganzen Kreis einſetzenden Samm- 
lungen die Möglichkeit, dies auch überall propagandiftifch 
auszuwerten. 
Jede Ortsgruppe erhielt vor dem Sammeltag ihre genaue 
Anweiſung mit oͤem Sammelplan und Ergebnis des Kreis— 
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leiters. Die Ortsgruppe ihrerſeits hatte nun die Möglichkeit, 
an Hand dieſes Ergebniſſes alle propagandiſtiſchen Möglich— 
keiten auszunutzen, was auch überall befolgt wurde. So wie 
der Kreisleiter durch feinen Einſatz die Ortsgruppenleiter 
anſpornte, fo ſteigerte diefer wieder die Sammelfreuoigkeit 
ſeiner Sammler und Sammlerinnen. Immer dort, wo der 
Hoheitsträger und die Partei auch perſönlich Bindung zur 
Bevölkerung zu verzeichnen hatten, war auch das Ergebnis 
dementſprechenoͤ. 
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Zur Sonderbeilage „Veranſtaltungsplan 1939" 


Bereits in mehreren Gauen wird zum Jahresbeginn ein Her- 
anſtaltungsplan für das ganze Jahr aufgeſtellt und aus- 
gehangen. Sehr bewährt hat ſich das Aufziehen des Planes 
auf eine Tafel aus feſtem Material (Sperrholz). Die No- 
nats- und Tageseinteilung bleibt ja ſtets diefelbe; es ändern 
ſich nur die Sonntage, die man zweckmäßigerweiſe oͤurch einen 
farbigen Stift, der leicht umzuſtecken iſt, kennzeichnen kann. 
Es iſt ferner zu empfehlen, die einzelnen angeſetzten und be- 
fanntwerdenden Veranſtaltungen auf entſprechend große 
Papierſtreifen zu ſchreiben und ſie beweglich an feſten Stiften 
aufzuhängen, für die im oberen Drittel jedes Feldes ein Loch 
vorzubohren ift. So ift es möglich, daß bei Änderungen dieſe 
beſchriebenen Karten oder Papierſtreifen wieder abgehängt 
und neu geſchrieben oder an einer neuen Stelle aufgehängt 
werden. Die Geſamtüberſichtstafel ſieht dann ſtets ſauber und 
ordentlich aus, und man tann fih leicht auf ihr zurechtfinden. 
An Deranftaltungen find am beſten nicht nur die örtlichen 
oder Gauveranſtaltungen aufzunehmen, fondern alle Ereig— 
niſſe im Staat, bei der Wehrmacht, den Gliederungen usw., 
da fie ja alle irgendwie berückſichtigt werden müſſen. 


Zu Ehren unſerer Toten! 


Ortsgruppenleiter Albert Zerrahn 


Parteigenoſſe Albert Zerrahn wurde am 9. März 1876 in 
Plau in Mecklenburg als Sohn des Fiſchermeiſters W. Ze r— 
rahn geboren. 1898 verzog er nach Tolk in Schleswig-Hol— 
ſtein. Don 1915 bis 1918 hat er den Krieg in Flandern mit— 
gemacht. Am 1. April 1995 iſt er in die NSDAP. eingetreten 
und gründete mit ſeinem Vater zuſammen 1925 die Orts— 
gruppe Tolk, deren Führung er 1927 übernahm. 1933 wurde 
Parteigenoſſe zerrahn Amtsvorſteher und 1956 Gemeinde— 
vorſteher der Gemeinde Brekling. Die Ortsgruppe Tolk war 
eine der erſten Ortsguppen des Kreiſes Schleswig. Von hier 
aus iſt der Kampf für oͤen Führer vorwärts getragen worden. 


Sturmführer Wolf Hermann 


In der Nacht vom 26. zum 27. November 1938 ift Partei- 
genoſſe Wolf Hermann, Weidlig, durd) einen Motorrad- 
unfall tödlich verunglückt. Parteigenoſſe Hermann war Träger 
des Goldenen Ehrenzeichens. Er gehörte der Bewegung ſeit 
dem 17. März 1927 an und war zeitweiſe im Sudetenland 
tätig. Im Jahre 1930 kehrte er auf das elterliche Gut nach 
Weidlitz, Kreis Bautzen, zurück. Auch hier war er als SA. 


Mann und in der politiſchen Leitung tätig. Nach der Macht— 
übernahme legte er die Prüfung für das Reit- und Fahr- 
abzeichen ab. Noch am 9. STovember 1938 konnte er feine Er- 
nennung zum SA.-Sturmführer erleben. 


Albert Zerrahn Sturmjührer Wolf Hermann 
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Die Einberufung für die nächſten Lager, gange findet Un- 


fang Oktober ſtatt. 
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Um die Verbindung mit den bei der Wehrmacht weilenden 
Führern des Arbeitsgaues I noch ſinnfälliger zu geſtalten, wird 
beginnend mit dieſer Folge die Fachzeitſchrift „Oſtland“ regel- 
mäßig den am Schluß jeder Folge aufgeführten, ihrer Wehrpflicht 
genügenden Führern, koſtenlos zugeſtellt. 


Baltet die Rameradfchaft! - Habt Ihr noch Verbindung? 
Folgende Führer des Arbeitsgaues ! befinden fih zur Ab- 

leiſtung ihrer aktiven Wehrdienſtzeit bei der Wehrmacht: 

Seit Herbſt 1935: 

Truppführer Walter Hubatſch (3/12), San.⸗Abt. Gumbinnen. 


Arbeitsmaiden in der Landſchaft und in deren Einsatzgebieten 
im Dienſt an den Menſchen lebendig und echt zu ſchildern. 


DPerfönliche Nachrichten 


aus dem führerkorps des Arbeitsgaues | (Oftpreußen) 


Truppf, Otto Pahlke (Gr. 13), IR. 43, Nachr.⸗Abt., Inſterburg. 
Truppführer Paul Karwinski (Gr. 13), J.⸗R. 43, Inſterburg. 
Truppführer Alfred Jacob (3/20), IR. 44, Gensbura. 
Truppführer Auguſt Nitruch (5/21), J.⸗R. 2, Angerburg. 
Truppführer Wilhelm Friemann (Gau 1), Flak⸗R. 11, Königsberg. 


Seit Herbſt 1937: 

veldmeifter Fritz Neumann (Gau J), 13, J.⸗R. 1, Königsberg. 
Feldmeiſter Karl Bergmann (1/10), Pion.⸗Balt. 1, Königsberg. 
Feldmeiſter Ernſt Ewert (1/10), Pion.⸗Batl. 1, Königs ber 

Im. Gottfried Pflugbeil (Gr. 10), Vip” at 

Feldmeiſter Alfons Thiehia 7 


Seit Herbſt 1936: 
Unterfeldmeiſter Gerhard Florian (4/20), Pion.⸗Batl. 21, Elbina. 


Derbindung halten! 


Obertruppführer Alfred Schröppel (Gr. 19 © 
Obertruppführer Otto Schuber 
Tf. Alfred Node 
Mans 
meinſamen Dienft in der Bewegung faſt von felbft ergab. 
Daß dies keine graue Theorie iſt, zeigt das oben abgebildete 
Beiſpiel des Gaues Oſtpreußen, deſſen Reichsarbeitsdienſt— 
Führerkorps dieſes Hilfsmittel bereits anwendet. 
Was im Reichsarbeitsdienft und feinen Mitteilungsblättern 
möglich iſt, muß erft recht in der NSDAP. möglich fein. 
Wie billig und einfach, aber iher wirkſam zur Aufrechterhal— 
tung der politiſchen Gemeinſchaft ift es zum Beiſpiel, wenn 
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Soldaten Kameraden 


„Von unferen Parteigenoffen wird fehe oft bemängelt, daß 
die Soldaten und auch diejenigen, die nur zu kurzfriſtigen 
Abungen eingezogen werden, über die politiſchen Geſcheh— 
niſſe ſehr ſchlecht oder gar nicht unterrichtet werden. Gerade 
die aktiv tätigen Parteigenoſſen haben oft während ihrer 
sd ote LE das Gefühl, als würden fie den Anſchluß 
verlieren.“ 


So heißt es wieder in einem Stimmungsbericht eines Gaues. 
Parteigenoſſen und vor allem Hoheitsträger in den Orts— 
gruppen und Kreiſen, hier hilft kein weiteres Klagen, fondern 
nur eine Selbfthilfel 

Im „Hoheitsträger” 11/1938 haben wir bereits unter „Wir 
vergeſſen unſere Soldaten nicht“ einen praktiſchen Vorſchlag 
gemacht, der anregte, von allen bei der Wehrmacht ſtehenden 
Parteigenoſſen und Politiſchen Leitern die Anſchriften feft- 
zuſtellen und ihnen laufend in gewiſſen Abſtänd en kleinere 
Sendungen, unter anderem mit Ausſchnitten aus der Heimat— 
zeitung, perſönlichen Berichten uſw. zukommen zu laffen. Es 
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Die NSDAP. heißt die 
Reservisten willkommen! 


Gemeinschafts veranstaltungen der Be- 
völkerung mit den ausgeschiedenen 
Soldaten 


Vor wenigen Wochen haben die Män⸗ 


ner, die zwei Jahre hindurch als Solda⸗ 


ten in der Wehrmacht des Dritten Rei⸗ 
ches ee haben, ihre Truppenteile 

erviſten verlalien, um an Stelle 
der Waffen Hammer und Pflug, Reik- 


brett und Feder im Rahmen des großen 


Aufbauwerkes der Nation zu führen. 

So wie ſie als Soldaten des Heeres 
Hüter des Friedens waren, dienen ſie 
weiter treu ihrem Volke als Soldaten 
der Arbeit. Damit reihen ſie ſich wieder 
in die große von der NSDAP geführte 
Gemeinſchaft aller Schaffenden ein. Die 
NSDAP. nimmt dieje Tatſache zum An- 
laß feierlicher gemeinſchaftlicher Veran⸗ 
ſtaltungen aller Kreiſe der Bevölkerung 
mit den Reſerviſten. 

Um dieſes erſte Zuſammenſein von 
Partei, Bevölkerung und Reſerviſten zu 
einem großen Bekenntnis der Gemein⸗ 
ſchaft werden zu laſſen, richten die Stet⸗ 
tiner Ortsgruppen der NSDAP. an alle 
Reſerviſten die Bitte, ſich umgehend auf 
den Ortsgruppendienſtſtellen zu melden. 
In den Ortsgruppenveranſtaltungen joll 
die Kameradſchaft der Soldaten, die den 
Reſerviſten zwei Jahre hindurch eins der 
tiefiten Erlebniſſe ihrer Soldatenzeit ge⸗ 
weſen iſt, ihre Krönung in der Kamerad⸗ 
ſchaft des ganzen Volkes finden. 
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kann damit ein 
beſonders ge— 
eigneter Partei— 
genoſſe in der 
Ortsgruppe be— 
auftragtwerden. 
Ferner können 
im Hoheits— 
bereich auch alle 
zur zeit bei der 
Wehrmacht die— 
nenden Partei— 
genoſſen liſten— 
mäßig allen Po— 
litiſchen Leitern 
bekanntgegeben 
werden. Das 
ſtärkt unſere 
Kameraoͤſchaft 
und unſeren 
Korpsgeiſt. So 
manch einer wird 
mit ſeinem Be— 
kannten, der ge— 
rade Soldat iſt, 
die Derbindung 
genau fo auf- 
rechterhalten 
können wie bis⸗ 
her, wo ſich dieſe 
Verbindung 
durch den ge— 


die Ortsgruppe ihren zur Wehrmacht eingerückten Mitglie— 
dern wenigſtens den Shulungsbrief monatlich zu— 


ſendet. Menſchenführung heißt nicht zuletzt Menſchen— 
betreuung, und gerade die Kleinarbeit des Alltages iſt hierbei 
unſer notwendigſtes Führungsmittel. Hi. 


Liebesgabenpakete nach oͤem Weſten 


(Siehe Abbildung Seite 33) 


Auf Punſch des Gauleiter-Stellvertreters Schmalz ſollten 
die an der Weſtgrenze beſchäftigten Arbeiter des Gaues Süd- 
Hannover-Braunſchweig Pakete zugefandt erhalten. 

An Hand von Liften der Arbeitsämter ermittelten die zellen— 
und Blockfrauenſchaftsleiterinnen von den Angehörigen die 
Anſchriften der an der Weſtbefeſtigung arbeitenden Väter und 
Brüder. Dieſe Aoͤreſſen wurden dann der Abteilung Hilfs— 
dienſt in der Gaufrauenſchaft Hannover durchgegeben, die alle 
verfügbaren Kräfte der Gaufrauenſchaft mobil machte, um 
das Verpacken von 10000 Paketen in einer möglichſt kurzen 
Spanne zeit bewerkſtelligen zu können. Es waren richtige 
Liebesgabenpakete; ſie enthielten lauter Dinge, die als liebe— 
volle Zugaben zu den alltäglichen Bedürfniffen gedacht 
waren. Fleiſch- und Fiſchkonſerven, Schokolade, Keks, Ziga- 
retten, aber auch Wollſachen, wie Strümpfe, Handͤſchuhe und 
Halstücher. 

Die Lebensmittelſpende iſt mit Anterſtützung der Wirt— 
ſchaft zuſtande gekommen, während die Wollſachen eine 
Spende der AS.-Frauenſchaft darftellten. 

Wie groß die Freude unter den Bedadten war, davon 
zeugten die vielen Dankſchreiben, die ſowohl bei der Gauz 
leitung der NSDAP. als auch bei der Gaufrauenſchaft ein— 
liefen, und aus all dieſen Schreiben ging hervor, daß nicht 
der Wert der Spende, ſondern vor allem der ihm zugrunde 
liegende Gedanke der Verbundenheit vollſtes 
Verſtändͤnis erwirkte. Klariſſa Küſter 


Von Gau zu Gau 


Wenn man das Thema „Verbindung halten“ weiter faſſen 
will, fo gehört dazu die Einſatzbereitſchaft und raſche Hilfe- 
leiſtung in dem Augenblick, in dem ein ganzes Gebiet, ein 
Gau in äußerſte Not gerät. Hier bindet die zuteil gewordene 
Hilfe den betreffenden Teil des Reiches feſter an das Volk 
im ganzen. Es wird damit am großen Werk der Volksgemein— 
ſchaft praktiſche Arbeit geleiſtet. Als Beiſpiel ſeien aus Be— 


richten der Gaue über dem Einfag der Frau beimſudeten— 
deutſchen Hilfswerk einige Tatſachen wiedergegeben: 


In Waloͤſaſſen, Bayerische Oſtmark, wurden über 3000 Flücht— 
linge betreut und verpflegt, allein an einem Tag mußten 
600 Menſchen beköſtigt werden. In Kehlheim wurden meh— 
rere Tauſend Flüchtlinge betreut; die Bereitung der Mahl— 
zeiten und die Ausgabe der von der NS). bereitgeſtellten 
Kleider wurden von den Frauen übernommen, die täglich 
oͤurchſchnittlich 12 Stunden, oft aber 16 bis 18 Gtun- 
den arbeiteten. 


Die Frauenſchaft des Gaues Magdͤeburg-Anhalt führte eine 
Sammlung von Kleidern durd, die dann in den Nähftuben 
zurechtgemacht wurden. In den Ortsgruppen wurden 
Abende für die Flüchtlinge veranftaltet, die von 
den Kinder- und Jugendgruppen ausgeftaltet wurden. 


In Weimar wurde beim erſten Transport ſudetendeutſcher 
Männer von der Gaufrauenſchaft um handͤgeſtrickte Strümpfe 
gebeten; am gleichen Tage wurden 2000 Paar ver— 
teilt. Die Jenaer Frauenſchaft beſchaffte ſich 25 Liter faſſende 
Thermosflafhen, mit denen fie in der Lage war, zu jeder 
Zeit 450 Perſonen mit heißem Getränk zu verforgen. Die 
Gaufrauenſchaft kaufte ebenfalls zehn ſolche Thermosflaſchen, 
die an die Ortsfrauenſchaften verteilt wurden, die die meiſten 
Flüchtlingszüge zu betreuen hatten. In Gera hatte die Jugend- 
gruppe, die ſich innerhalb einer Stunde 
durch gegenſeitige Benachrichtigung zuſammenfand, die Der- 
pflegung eines Transportzuges übernommen. Der Gau Thü— 
ringen hat 1000 Bücher des Kationalſoziali— 
ſtiſchen Schrifttums bereitgeſtellt, um jeder fudeten= 
deutſchen Frau und Mutter, die in diefen Wochen in Thürin— 
gen aufgenommen wurde, als bleíbende Erinnerung mit einer 
namentlichen Widmung ein ſolches Buch zu ſchenken. 


Aberall erfolgte der Einſatz zumeiſt ſchnell und überraſchend. 
So mußte in Potsdam innerhalb von zwei Stun— 
den die Aufnahme von 1000 bis 1500 Flücht— 
lingen vorbereitet werden. Maſſenquartiere und 
Speiſungen wurden bereitgeſtellt. 
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Übernahme von Angeſtellten in Partei, Gliede⸗ 
rungen und Verbänden 


Am die Stetigkeit in der Arbeit der Bewegung möglichſt ge- 
ſchloſſen zu erhalten, hat der Reichsſchatzmeiſter eine Anord- 
nung erlaſſen, die größte Beachtung verdient: 


In letzter zeit mehren fih die Fälle, in denen fih Dienftftellen 
der Partei, ihrer Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände 
gegenſeitig Angeſtellte - meiſt unter dem Verſprechen einer 
höheren Bezahlung — wegziehen, ohne hiervon deren bis— 
herigen Dienſtvorgeſetzten zu verſtändigen. 


Eine derartige Handlungsweife widerſpricht dem Sinn einer 
kameraoͤſchaftlichen Zuſammenarbeit zwiſchen den einzelnen 
Dienſtſtellen. Durch den dauernden Wechſel der Angeſtellten 
wird aber auch die ſachgemäße Erledigung der Dienſtgeſchäfte 
erſchwert, da häufig ein entſprechenoͤer Erſatz für die aus— 
ſcheibenden Angeftellten nicht ſofort beſchafft werden kann. 


Ich oroͤne deshalb an: 


J. Die Verpflichtung von Angeſtellten, die vorher bei einer 
anderen Dienſtſtelle der Partei, ihrer Gliederungen oder an— 


geſchloſſenen Verbände tätig waren, iſt nur nach dem vorher 
eingeholten Einverftändnis des bisherigen Dienſtvorgeſetzten 
zuläſſig. 

2. Im Falle einer Verpflichtung ſolcher Angeſtellten darf die 
Bezahlung nicht höher ſein als bisher, es ſei denn, daß mit 
der Übernahme in eine andere Dienſtſtelle eine Stellungs— 
änderung verbunden iſt. 

Auf Erſuchen des Zentralverlages der NSDAP., Franz Eher 
Nachf. GmbH., findet vorſtehende Anordnung auch auf die 
Parteiverlage der NSDAP. entſprechende Anwendung. 


Zu unſerer Sonderbeilage „die Fahne ſteht“ 

Die Novemberfolge des „Hoheitsträger“ hatte als farbige 
Sonderbeilage ein Bild „Die Fahne ſteht“. Es handelte fidh 
um einen Verſuch in doppelter Beziehung. Techniſche Mängel 
haben die Wiedergabe weſentlich vom Original abweichen 
laſſen. So kann die Weiterverwenoͤung des Bildes nicht 
empfohlen werden. Trotzoͤem hat diefer Verſuch eine Auf- 
gabe erfüllt; er hat Anlaß gegeben, die Frage der Darſtellung 
unſerer Ideen in der Malerei mehr in den Vordergrund zu 
rücken und ihr größere Aufmerkſamkeit zu widmen. 


35 


Der Hoheitsträger Vertraulich 


„Achtung! Stillgeſtanden! Es ſpricht der Gauleiter.“ Das Rechteck der Formationen ſteht in ſtrammer 
Haltung. Der Gauleiter bzw. Redner ſpricht. Eiſern ſtehen die Formationen. Weder in der Haltung, noch 
im Geſichtsausdruck ſpiegelt ſich die Wirkung der Rede wider. Noch ijt das Volk bewegt, aufgeſchloſſen, 
aber es geht nicht mehr frei und freudig, wie die Kampfkundgebung es verlangt, mit dem Redner mit... 
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Langſam greift die lähmende Wir- 
kung, die von dem ſtarren Rechteck 
ausgeht, auf die anderen Bolts- 
genoſſen über. Sie ſtehen ſtill, be- 
ginnen gar ſich auszurichten, und 
nun kämpfen die Worte des Gauz 
leiters vergeblich gegen die Erſtarrung, 
z die immer eintreten muß, wenn vor 
einer Rede „Stillgeſtanden“ kom⸗ 
mandiert wird! Auch die nicht im 
Gliede mit angetretenen anweſenden 
„Ehrengäſte“ ſollten es — auch in 
Uniform — nicht für unter ihrer 
Würde halten, ihren Beifall Vor- 
bildlich zu äußern 
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Vertragt euch! 


In der politiſchen Kleinarbeit erlebt man es immer wieder, 
daß Parteigenoſſen, die gleich wertvoll für die Bewegung 
find, nicht miteinander auskommen können - ja, fid) ſogar 
bekämpfen - und die Anſtänd igkeit des anderen in 
zweifel ziehen. Wenn nicht immer wieder auf diefe Weiſe 
wertvolle Kräfte unnütz vertan werden follen, iſt es unſere 
Aufgabe, vorbeugend einzugreifen. 

Die Gegenſätze liegen weniger in der charakterlichen Der- 
ſchiedenheit als in dem fehlenden Willen und der Fähigkeit, 
ſich in das Denken und Fühlen des anderen hineinzuverſetzen. 
Sprechweiſe, Wiſſen, Beruf, Amgangs— 
formen, Kleidung undfonftige Amweltein— 
flüſſe ſpielen bei den meiſten Menſchen 
eine größere Rolle, als man allgemein an- 
zunehmen geneigt iſt. 

Der Standesdúntel und der Klaſſenkampfgeoͤanke find zwar 
offiziell überwundene Begriffe; unbewußt läßt ſich jedoch der 
größte Teil unſerer deutſchen Menſchen - auch Partei— 
genoſſen find nicht auszunehmen - von dieſem Gedanken teíl= 
weiſe noch mit beeinfluſſen. 

Wenn auch die kommenden Generationen ſich über Klaſſen— 
kampf-Dinge keine Sorgen mehr zu machen brauchen, ſo iſt 
es doch für die nächſten 10 Jahre von entſcheidender Bedeu- 
tung, ob unſere Blockleiter und Blockwalter in der Lage ſind, 
die von ihnen zu betreuenden Menſchen richtig zu verſtehen 
und zu behandeln. Dazu muß man ihre Amwelteinflüſſe und 
ihre Charaktereigenſchaften kennen. 

Ein Menſch, der in einer ſchönen, hellen, freundlichen Um- 
gebung groß wurde und die ſoziale Not nicht kennenlernte, 
der eine gute Schulbildung erhielt und die damit verbundenen 
geſellſchaftlichen Umgangsformen beherrſcht, wird an das 
Leben und die Menſchen einen anderen Maßſtab legen als 
ein Handarbeiter. 

Wie groß die Anterſchiede in der Erziehung und der Ent— 
wicklungszeit des Menſchen ſind, geht aus des Führers Buch 
„Mein Kampf“, 2. Kapitel, „Wiener Lern- und 
Lefddensjahre“, hervor. 


„Gnäoͤige Frau 


Ein in Handarbeiterfreifen viel beſprochenes Thema iſt die 
Anrede „Bnädige Frau“. Jeder Handarbeiter bringt Der- 
ſtändnis dafür auf, daß lange geübte Geſellſchaftsformen nicht 
ohne weiteres abgeſchafft werden können. Er findet jedoch kein 
Derftändnis dafür, daß in einer zeit, in der ein Menſch nicht 
mehr nach Stand und Stellung, fondern nach Leiſtung und 
Perſönlichkeitswert beurteilt werden ſoll, ſich viele Träger 
dieſer Sorderung je nach dem geſellſchaftlichen Stand einer 
verſchiedenen Begrüßungsform bedienen. Es geht nicht an, 
daß ein Parteigenoſſe die Frau eines ſogenannten „Bürgers“ 
mit „Gnädige Frau“ anſpricht, im nächſten Augenblick aber 
die Frau eines anderen Parteigenoſſen - die nicht der gleichen 
„geſellſchaftlichen Schicht“ oder Einkommensſtufe angehört 
- mit ihrem Namen anſpricht oder begrüßt. 

Die Wirkung einer ſolchen unbedachten Hanoͤlungsweiſe kann 
nur ermeſſen, wer weiß, wie empfindlih der ſogenannte 
„kleine Mann“ in diefen Dingen iſt. Aus ſeinem bedingungs- 
loſen Vertrauen wird Mißtrauen, und dieſes bringt er zum 
Ausdruck, indem er ſagt: „Standesdünkell“ 


Genau Jo falſch ift es, von einer Hausangeſtellten - befonders 
wenn fie Parteigenoſſin ift - zu fordern, die Frau des Hauſes 
mit dem Titel des Mannes oder mit „Gnädige Frau“ anzu— 
ſprechen. Kehren wir doch wieder zurück zu den Grundſätzen 
in der Zeit vor der Machtübernahme. Damals fagte faſt jeder 
Redner in den Derfammlungen: „Es gibt keine gnädigen 


Frauen, und Titel erkennen wir nur denjenigen zu, die ſie 
ſich errungen habenl“ 

Jede echt deutſch empfindende Frau ift mit Recht ſtolz 
auf die durch Leiſtung begründete Stellung ihres Mannes. 
Sie wird es jedoch ablehnen, die Derdienfte eines anderen 
für ſich in Anſpruch zu nehmen. 

Es mag wohl eine gewiſſe Anbequemlichkeit bedeuten, mit 
einem lange geübten Brauch brechen zu müſſen. Man iſt 
unter Amſtänden gezwungen, Menſchen, mit denen man aus 
den verſchiedenſten Gründen verkehren muß, Erklärungen ab— 
zugeben. Es mag auch ſein, daß man befürchtet, die Haus— 
angeſtellte könne vertraulich werden, wenn man nicht ge— 
nügend Abſtand halte. - In ſolchen Fällen ift es die Aufgabe 
des Parteigenoſſen, dafür zu ſorgen, daß ſich in ſeinem Hauſe 
der Geift des Nationalſozialismus durchſetzt. 

Wohl kann ich mir vorſtellen, daß man aus einem ganz beſon— 
deren Anlaß einer perſönlichen Dankbarkeit oder einer be— 
ſonderen Hochachtung Ausoͤruck verleihen will und dann 
„Bnädige Frau“ fagt und fogar einen Handfuß anwendet. 
Das iſt dann allerdings keine nichtsſagende geſellſchaftliche 
Form, ſondern eine mannhafte ritterliche Hul— 
digung. 

Hoffentlich werden oͤurch vorſtehende Ausführungen andere 
Kameraden veranlaßt, ähnliche Fragen im „Hoheitsträger“ 
zu erörtern. Denn darin iſt wohl jeder Parteigenoſſe mit mir 
einig, daß wir nur oͤurchgegenſeitigen Bedanfen- 
austauſch in die letzten Tiefen des deutſchen Seelen— 
lebens und einer artgemäßen Lebenshaltung eindringen 
können. Ortsgruppenleiter X eín fA. 


Tanz und Gemeinfjhaftsleben 


Unter Hinweis auf unfere Ausführungen über den Faſching 
bringen wir nachftehend noch einige Gedanken aus dem Zen— 
tralorgan des NS.-Studentenbundes „Die Bewegung“, die 
ſich mit dem modernen Tanz beſchäftigen. Es heißt dort unter 
anderem: 

„Wer heute Tanzlokale aufſucht, der könnte wirklich faſt zu 
der Meinung kommen, die leichte Form der Anterhaltung ſei 
wirklich weltanſchauungsfrei.“ Es wird dann in dem Artikel 
auf die Tanzvergnügungen „in den repräſentativſten Hotels“ 
und in den Bars eingegangen. zwar ſehe man nicht den nor— 
mierten Swing, aber das Weſentliche dieſer internationalen 
Tanzſchöpfung, der Appell an das Triebhafte und Tieriſche, 
kurz, an den Antermenſchen, beginne ſich durchzuſetzen. Dabei 
ſeien die Männergeftalten, denen man dort begegnen könne, 
oft nicht älter als neunzehn oder zwanzig Jahre. „Wir müſſen 
uns daran gewöhnen“, fo heißt es weiter, „in diefen Fragen, 
die uns täglich auf Schritt und Tritt anſprechen, ein Problem 
der ſittlichen Geſundung und nicht ſo ſehr der Form des 
Geſellſchaftstanzes zu ſehen.“ 

Die Mitglieder der Kameradͤſchaft des MS.-Studentenbundes 
hätten durch eine natürliche, fittlich einwandfreie und damit 
im tiefſten Grunde deutſche Lebenshaltung Vorbild zu ſein. 
Wer als Deutſcher dieſes geſchilderte Treiben mitmache, ver— 
gehe fidh. Wer als Nationalſozialiſt noch dabei ſei, verſündige 
ſich doppelt. In dem Artikel heißt es zum Schluß: „Dabei 
möchten wir, um nicht mißverſtanden zu werden, betonen: 
Die Studenten ſollen tanzen. Sie ſollen luſtig ſein, und ſie 
ſollen ſich nicht nur mit ernſten Fragen herumſchlagen. Eins 
iſt fo deutſch wie das andere. Aber es muß eben anftän- 
dig, natürlich und rein fein. Je mehr es den Kame— 
radſchaften gelingt, den Tanz in vernünftigen und edlen For— 
men in das Gemeinſchaftsleben hineinzuziehen, und damit 
das Haufierengehen in den Tanzlokalen überflüſſig zu machen, 
um ſo ſicherer können wir von einer inneren Geſund ung des 
täglichen Lebens ſprechen.“ 
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Partei im Recht / 


So lange ein Parteigerichtsverfahren gegen einen Partei- 
genoſſen nicht abgeſchloſſen iſt, unterſteht er der Parteí= 
difziplín. 

Die Rechte und Pflichten eines Parteigenoſſen werden durch 
den Lauf eines Parteigerichtsverfahrens nicht ohne weiteres 
beſchränkt. Solange Fein rechtskräftiger Ausſchluß erfolgt ift, 
darf daher das Parteiabzeichen getragen werden. Wird ein 
Parteigenoſſe durch einftweilige Derfügung aus der NSDAP. 
ausgeſchloſſen, Jo bekundet er durch die Einlegung des Ein— 
ſpruchs, daß er ſich weiterhin der Parteidiſziplin unterwirft. 
Der ehemalige Parteigenoſſe B. hatte gegen den Gauamts— 
leiter des Gaues A., Parteigenoſſen C., ein Parteigerichts— 
verfahren beantragt, weil derſelbe ihn beleidigt habe. Gleich— 
zeitig hat der Antragſteller um Genehmigung der Privat— 
klage gegen den Antragsgegner beim Gaugericht A. nach— 
geſucht. 

Der Gauleiter des Gaues A. hatte den Antragſteller, der 
Hauptſtellenleiter war, durch Einſtweilige Verfügung aus der 
Partei ausgeſchloſſen, weil er ſich ſchwere Verfehlungen hat 
zuſchulden kommen laffen. Der Antragſteller hat gegen die 
Einſtweilige Verfügung Einspruch erhoben, über den nod) 
nicht entſchieden iſt. 

Der Antragsgegner Parteigenoſſe C. ſoll im Hinblick auf die 
Verfehlungen des Antragſtellers gegenüber dritten Perſonen 
geäußert haben, der Antragſteller ſei ein Verbrecher. 
Hierin ſieht der Antragfteller eine ſchwere Ehrenkränkung 
und eine Schädigung ſeines Fortkommens. 

Das Gaugericht hat das Geſuch um Genehmigung der Privat— 
klage mit der Begründung zurückgewieſen, der Antragſteller 
ſei durch Einſtweilige Verfügung aus der Partei aus- 
geſchloſſen und damit nicht mehr Parteigenoſſe. Wenn er auch 
Einſpruch erhoben habe, ſo habe dieſer keine aufſchiebende 
Wirkung. Als Nichtparteigenoſſe könne der Antragſteller ohne 
Genehmigung des Parteigerichts gegen einen Parteigenoſſen 
Privatklage vor dem ordentlichen Gericht erheben. 

Gegen dieſe Entſcheidung hat der Gauleiter des Gaues A. 
Beſchwerde eingelegt. Dieſe iſt auch begründet. 

Das Gaugericht ſtellt zutreffend feft, daß ein durch Einſtweilige 
Verfügung ausgeſchloſſenes Parteimitglied ohne Rüdfidt dar- 
auf, ob es Einſpruch erhoben hat, nicht Parteigenoſſe iſt. Die 
weitere Folgerung, daß damit der Ausgeſchloſſene alle Rechte 
eines Parteigenoſſen verlieren, daher auch keine Pflichten der 
Partei gegenüber mehr habe, trifft in dieſer allgemeinen 
Form jedoch nicht zu. In jedem Falle ſteht dem einſtweilig 
Ausgeſchloſſenen das Recht des Einſpruchs zu. Macht er da— 
von in der vorgeſchriebenen Friſt keinen Gebrauch, fo wird 
die Einſtweilige Verfügung ſofort rechtskräftig, und es be— 
ſtehen keine Bedenken, den Ausgeſchloſſenen rechtlich wie 
jeden anderen Volksgenoſſen zu ſtellen. 

Erhebt er aber Einſpruch, ſo erklärt er damit, daß er weiter— 
hin Parteimitglied bleiben will. Er fühlt ſich der Partei noch 
verbunden, die, wie er hofft, den Ausſchluß aufheben wird. 
Erfolgt darauf die Aufhebung der Einſtweiligen Verfügung, fo 
iſt die Mitgliedſchaft für die zeit des Ausſchluſſes nicht etwa 
unterbrochen. Der einftweilig Ausgeſchloſſene ift daher bis zur 
endgültigen Entſcheidung nicht von feinen ſämtlichen Pflich- 
ten gegenüber der Partei entbunden. Er unterſteht weiterhin 
der Parteidifziplin und hat die Intereſſen der Partei zu 
wahren. Er iſt deshalb auch nicht berechtigt, ohne partei— 
gerichtliche Genehmigung gegen einen Parteigenoſſen Privat— 
klage zu erheben. Die parteigerichtliche Genehmigung der 
Privatklage bezweckt, Streitfälle zwiſchen Parteigenoſſen 
möglichſt von den ordentlichen Gerichten im Intereſſe des An— 
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Aus den Entſcheioͤungen 
des Oberſten Parteigerichts 


ſehens und der Geſchloſſenheit der Bewegung fernzuhalten. 
Es widerſpräche dem Zwecke der Beſtimmung des $ 7 Abſ. 16 
der Richtlinien und läge nicht im Intereſſe der NSDAP., 
wollte man es dem Ermeſſen eines einſtweilig Ausgeſchloſſe— 
nen, deſſen endgúltiger Ausſchluß noch nicht feſtſteht, über— 
laſſen, ob er gegen einen Parteigenoſſen Privatklage er— 
heben will. 

Die Entſcheidung des Gaugerichts war deshalb als unzutref— 
fend aufzuheben. 


Die Bewegung ſtellt jedem einzelnen fein religiöſes Bekennt⸗ 
nis frei. Die perſönliche Verunglimpfung Andersdentender 
als „Lügner“ und „Kommuniften” iſt ein Mißbrauch diefer 
Freiheit und parteifchädigend. 

Dem Gaugericht A. wird die Genehmigung zur Durchführung 
des Verfahrens gegen den Pfarrer Parteigenoſſen B. erteilt. 
Das Gaugericht A. bittet gemäß Anordnung des Oberften 
Parteirichters vom 31. März 1936 um Entſcheidung, ob ein 
Verfahren gegen den Parteigenoſſen B., Pfarrer in C., durch— 
geführt werden ſoll. 

Der Parteigenoſſe B., der am 1. Mai 1933 in die Partei ein— 
getreten ift, ift Pfarrer der Deutſchen Chriften in C. Es wird 
ihm zur Laſt gelegt: 

1. zu der Frau des SS.-Scharführers D., welche die Zei- 
tungen „Stürmer“ und „Das Schwarze Korps“! vertreibt, 
gefagt zu haben, der „Stürmer“ ſei ihm zu radikal und „Das 
Schwarze Korps” lüge; 

2. während des Konfirmandenunterrichts fih dahingehend ge- 
äußert zu haben, daß die Jungen, die nicht am Anterricht 
teilnehmen, mit Kommuniſten zu vergleichen ſeien. 

Die Genehmigung zur Durchführung des Verfahrens war bei 
Anterſtellung der Richtigkeit der gegen den Parteigenoſſen B. 
erhobenen Vorwürfe aus folgenden Gründen zu erteilen: 
Die Stellung von Partei und Staat zur Kirche ift durch den 
Führer im Programm der NSDAP. eindeutig feſtgelegt. Die 
Partei und der Staat ſchützen jedes Bekenntnis, das der ſitt— 
lichen und moraliſchen Auffaſſung des deutſchen Volkes nicht 
zuwiderläuft. Die Partei ſelbſt iſt eine politiſche Kampf— 
gemeinſchaft. Ihr Ziel iſt einzig und allein die Erhaltung des 
deutſchen Volkes. Sie lehnt aus dieſem Grunde jede Stellung— 
nahme zu Fragen ab, die entweder außerhalb des Rahmens 
ihrer politiſchen Arbeit liegen, oder für fie als nicht von grund- 
ſätzlicher politiſcher Bedeutung belanglos find. In dieſem Rah- 
men gewährt fie jedem Nationalſozialiſten abfolute Glaubens- 
und Gewiſſensfreiheit. Dieſe Glaubens- und Gewiſſensfreiheit 
ift jedoch nicht auf die in Deutfchland beſtehenden beiden 
chriſtlichen Konfeſſionen beſchränkt. Jede andere Glaubens— 
richtung, die dem Programm entſpricht, alfo dem ſittlichen 
Empfinden des deutschen Volkes nicht zuwiderläuft, genießt 
den gleichen Schutz und die gleiche Achtung. Dabei hat kein 
Bekenntnis vor dem anderen aus irgendeinem Grunde ein 
Vorrecht, feí es in der Freiheit der Ausübung des Bekennt— 
niſſes, noch in ſeiner Stellung zu einer anderen Glaubens- 
richtung. Die Partei muß daher von jedem Volksgenoſſen, 
ganz beſonders aber von ihren Parteigenoſſen, verlangen, 
daß ſie die nötige Achtung vor dem Glaubensbekenntnis eines 
Volksgenoſſen wahren, auch wenn nach ihrer Auffaſſung dieſes 
Glaubensbekenntnis irrig und falſch ift. 

Anter Berückſichtigung dieſer Auffaſſung ift das Verhalten 
des Parteigenoſſen B. folgendermaßen zu beurteilen: 

zu Punkt 1: 


Es kann und ſoll niemand gezwungen werden, den „Stür— 
mer“ oder „Das Schwarze Korps“ zu leſen, wenn ihm aus 


irgendwelchen Gründen die Einftellung des „Stürmers“ zu 
radikal erſcheint oder ſich ſeine Einſtellung zu religibſen Fra— 
gen mit einer im „Schwarzen Korps“ vertretenen Auffaſſung 
nicht deckt. Keineswegs geht es aber an, daß der Partei— 
genoſſe B. die nach ſeiner Meinung nicht richtige Auffaſſung 
des „Schwarzen Korps“ als „Lüge“ bezeichnet. Der National— 
ſozialismus verlangt Achtung vor der perſönlichen religiöfen 
Überzeugung eines jeden deutſchen Menſchen. Die Achtung 
vor dem Glaubensbekenntnis eines Menſchen iſt nicht nur 
das geringſte Gebot des Anftandes, ſondern eine national— 
ſozialiſtiſche Forderung. Wenn daher der Parteigenoſſe B. die 
Auffaſſung des „Schwarzen Korps” über die chriſtliche Kirche 
nicht billigte und mit ſeinem Gewiſſen als Pfarrer glaubte 
nicht vereinbaren zu können, ſo ſtand ihm das frei, ohne daß 
er deswegen zur Xechenſchaft gezogen werden könnte. Es ift 
aber unmöglich, daß er die nach feiner Auffaſſung irrige 
Einſtellung des „Schwarzen Korps“ mit der ehrenrührigen 
Anterſtellung „Lüge“ belegt. Dieſes Verhalten des Partei— 
genoſſen B. wäre difziplinlos. Dabei kann kein Anterſchied 
gemacht werden zwiſchen dem Wort Lüge in Gegenüber— 
ſtellung zu der von dem Parteigenoſſen B. erkannten „chriſt— 
lichen Wahrheit“ und dem Wort „Lüge“ gemeinhin. 


zu Punkt 2 


gilt das gleiche wie zu Punkt 1. Auch hier hat der Partei— 
genoſſe, wenn die im Verfahren zu prüfende Anſchuloͤigung 
als richtig unterſtellt wird, auf Grund feiner religibſen Aber— 
zeugung über einen in religiöſen Dingen andersdenfenden 
Menſchen ein Werturteil abgegeben, das beleidigend und ent— 
ehrend für den Betreffenden iſt. Es ſteht einem Angehörigen 
einer chriſtlichen Konfeſſion, ganz befonders aber einem her— 
ausgeftellten Vertreter einer diefer Konfeſſionen nicht das 
Recht zu, einem Menſchen, der fih eine eigene Weltanſchauung 
bildet oder eine beſtehende Weltanſchauung zu eigen macht, 
zu verdammen. Der Parteigenoſſe B. hätte auch hier nach der 
Anſchuloͤigung die notwendige Achtung vor einem Menſchen 
verletzt, der genau mit demfelben Recht die Anerkennung und 
die Achtung vor feiner ehrlichen Aberzeugung in Anſpruch 
nehmen kann, die der Parteigenoſſe B. beoͤingungslos für ſich 
beanſprucht. In dem hierin dem Parteigenoſſen B. zur Laſt 
gelegten Verhalten kann daher eine Zuwiderbandlung gegen 
die Beſtrebungen der Partei geſehen werden, die gegebenen— 


falls parteigerichtlich zu ahnoͤen wäre. 


Gefängnis wegen Beleidigung oͤes Hoheitsträgers 


zu ſieben Monaten Gefängnis wurde in Rofto im Schnell— 
verfahren der 35 Jahre alte Wilhelm Hebler verurteilt, weil 
er den führenden Hoheitsträger des Kreiſes Roftof- Stadt, 
den Kreisleiter Dettmann, beleidigt und ſich auch gegen 
den Leiter der Wohnungsfürſorge im Amt für Volkswohl— 
fahrt, Pg. Weißer, üble Slahreden hat zuſchulden fom- 
men laffen, obwohl beide Dienſtſtellen fih in vorbiloͤlicher 
Peiſe für die Belange des Hebler eingeſetzt hatten. Mit dem 
Verurteilten wurde einem typiſchen Querulanten 
das Handwerk gelegt. 


Ein Göring-Bild iſt unpfándbar 


Das Amtsgericht Neubrandenburg hat nachſtehenden Beſchluß 
gefaßt: „Der Gerichtsvollzieher hat die Pfändung eines Bil— 
des des Schuldners, auf dem der Generalfeloͤmarſchall Göring 
dargeſtellt iſt, abgelehnt. Die Erinnerung des Gläubigers hin— 
gegen ift nicht begründet; denn das Bild ift unpfándbar nach 
$811 Kr. 1 der Zivilprozeßoroͤnung. Der Schuldner gebraucht 
es zur Führung eines angemeſſenen und beſcheidenen Haus— 
haltes. Er iſt nämlich verheiratet und hat ſieben Kinder, n= 
pfänoͤbar im Sinne der genannten Geſetzesvorſchrift find nicht 
nur ſolche Gegenftände, die einen rein wirtſchaftlichen, ſon— 


dern auch ſolche, die einen geiſtigen Wert haben. Es iſt not— 
wendig, den Súbrergedanten zu pflegen und zu fördern, Dor 
allem berufen zu dieſer Aufgabe iſt aber die deutſche Familie. 
Es iſt erforderlich, daß in jeder deutſchen Wohnung Bilder 
führender Männer hängen. Der Gläubiger kann daher 
nicht verlangen, daß das Bild unſeres Generalfeloͤmar— 
ſchalls Göring gepfändet wird. — Hieran wird auch nichts 
dadurch geändert, daß das Bild nach dem Vortrag des 
Gläubigers ein wertvolles Ölgemälde ift. Einmal hat Gläubi— 
ger bisher ein für den Gebrauch gleichwertiges Erſatzbild zur 
Auswechſelung nicht angeboten. zum andern hat das Bild 
einen Wert von 30 bis 50 RM. Dieſer Wert iſt nicht ſo er— 
heblich, daß damit die Grenzen einer angemeſſenen Haus— 
haltsführung überſchritten werden, zumal der Schuldner das 
Bild nicht ſelbſt gekauft, ſondern als Schießpreis erworben hat.“ 


Parteiſiegel nicht amtlich? 


Nach einer Beſtimmung des Geſetzes über das Verfahren 
in Derforgungsfahen können die Derforgungsbehörden ver— 
langen, daß der Verſorgungsberechtigte eine amtliche Be- 
ſcheinigung über feine perſönlichen Verhältniſſe vorlegt, bevor 
er eine Leiſtung erhält. Als amtliche Beſcheinigungen gelten 
Urkunden, die von einer zur Führung eines amtlichen Siegels 
berechtigten Perſon ausgeſtellt werden. Solche Perſonen ſind, 
wie fidh aus den Formularen der Derforgungsbebórden ergibt, 
Bezirksvorſteher, Fürſorgebeamte, Standesbeamte, Kontroll— 
beamte der Verſicherungsanſtalt, Polizeibeamte, © e í ft- 
liche uſw. 

Nun hat ein Derforgungsamt von einem Volksgenoſſen die 
Vorlage einer amtlichen Beſcheinigung verlangt. Der Dolfs- 
genoſſe wandte fih an die Bauleitung der NSDAP., Amt für 
Kriegsopferverſorgung, in der Meinung, daß eine Beſcheini— 
gung der KSO. dem Derforgungsamt genügen würde. 
Dieſe Behörde erklärte aber, das Siegel der NSDAP. feí 
kein amtliches Siegel im Sinne ihrer Vorſchriften. 

Wir müſſen darauf hinweiſen, daß auch in ſolchen Kleinig— 
keiten der Gedanke der Einheit von Partei und Staat ſinn— 
fällig zum Ausdruck kommen muß und es daher nicht an=- 
geht, auf Grund veralteter Vorſchriften und Formulare der 
NSDAP. die Berechtigung zur Ausſtellung „amtlicher Be- 
ſcheinigungen“ im Sinne des Verſorgungsrechts zu beſtreiten. 


— 
Fragen aus der Praxis 


Frage: Sind die Laienſpiele und Dolfs- 
kundebücher des St.-Georg- Verlages, 
Marg. Hewecke, Frankfurt a. M., für unfere 
Arbeit brauchbar? 

Antwort: Nein! Hinter dem St.-Georg-Verlag ſteht die 
„Reichshauptſtelle der Katholiſchen Aktion“. Die Laienſpiele 
und Bücher verſuchen, das Volkstum im konfeſſionellen Sinne 
umzudeuten. 

Frage: Dürfen Parteiveranſtaltungen in 
Räumen konfeſſioneller Verbände ftatt- 
finden? 

Antwort: Es iſt nicht angängig, irgendwelche Der- 
anftaltungen der Partei, ihrer Gliederungen oder ange— 
ſchloſſenen Verbände in Pfarr-Räumen oder ſonſtigen in 
konfeſſionellem Beſitz befindlihen Räumen abzuhalten. 
Frage: Dürfen Parteidienftftellen aus— 
ländiſche Perſönlichkeiten einladen? 
Antwort: Parteidienftftellen haben für die Einladung 
ausländiſcher Perſönlichkeiten in führender Stellung die Ge- 
nehmigung des Stellvertreters des Führers einzuholen. 


37 


Der Hoheitsträger / Vertraulich 


Strafloſes Sühnerecht des Ehemannes bei 
Ehebruch. (Sachſenſpiegel, Dresdener Bilder- 
handſchrift a. d. 14. Jahrh.) 


Jüoiſche Waffe im Weltkampf⸗ 


In feinem Buch „Der Sumpf” zitiert Alfred Roſenberg, 
S. 125 und S. 190, den Roman „Aſiaten“ des Juden Artur 
Landsberger, in dem „das entfeſſelte Geſchlecht“ als Kampf— 
mittel zur Vernichtung des japaniſchen Volkes dargeſtellt 
wird. Der Reichsleiter führt dazu unter anderem aus: 
„Daß jemand ſich die Anterjochung eines Volkes 
durch einen großen Bordellbetrieb vor— 
nimmt, wird unſeren demokratiſchen Zeitgenoſſen unglaub— 
lich klingen. Es iſt aber doch ſo. And zwar läßt der vom 
ganzen Kurfürftendamm hochverehrte Artur Landsberger 
einen feiner „amerikaniſchen“ Helden, Adamjohn mit Namen, 
einen ſolchen Kriegsplan entwickeln - die geiftige Höhe fyrí- 
ſcher Mäoͤchenhändͤlerweltbetrachtung. In feinem Roman 
„Aſiaten“, S. 94, ſetzt dieſer Held die Ausnutzung der Geiſhas 
folgendermaßen auseinander: 

„Das Goto-Komitee tagt in feder Stadt, die mehr als fünf— 
hundert Kurtiſanen beherbergt. Sie läßt in diefe Städte die 
Preisträgerinnen der kleinen Städte kommen und an dem 
Oiran⸗dochu der betreffenden Stadt teilnehmen ... 

„Wir (die Juden) ſpannen unfer Netz über ganz Japan. Wir 
haben entſcheidenden Einfluß auf ſämtliche Liebesinſtrumente 
dieſes Landes. Alle werden die Melodie ſpielen, das Lied 
pfeifen, das wir angeben. Stellen Sie ſich Japan als einen 
Rieſenkörper vor. Jedes Land ift nichts anderes. Wer die 
Anterleibsfunktionen diefes Körpers reguliert, hat Einfluß 
auf den ganzen Körper, hat Gewalt über ihn. - Sehen Sie 
endlich, was ich will? Der Kampf um die Weltherrſchaft muß 
zwiſchen Amerika und Japan ausgefochten werden. Durch 
einen Krieg? Das wäre grauſam. Durch diplomatifhes Feil— 
ſchen? Das wäre eine beftändige Unruhe, verbunden mit fort- 
geſetzten Rüftungen. Es gibt nur noch eine dritte Methode: 
Amerika ſaugt Japan auf. Es vertruſtet nicht nur die Liebe. 
Es faßt das Land bei ſeinem am ſtärkſten entwickelten In— 
ſtinkt. Hier, wo der Geſchlechtsakt eine natürliche Funktion 
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des Körpers wie jede andere iſt, woher man daher nicht wie 
bei uns ganze Berge moraliſcher Widerſtände überwinden 
muß, um zu ihm zu gelangen, braucht man nur in geſchickter 
Form den nötigen Anreiz zu geben - und das entfeſſelte Ge— 
ſchlecht entkräftet ih in einem Raufd), deffen Dauer von 
uns beſtimmt wird.” 

Nur ganz ſelten wird von Juden ein weſentliches Kampf— 
mittel im Abermut der nichtjüdiſchen Öffent- 
lichkeit verraten, wie es hier geſchehen iſt. Dieſer 
„Verrat“ iſt allerdings von der Gffentlichkeit kaum beachtet 
worden und ift auch - abgefeben vom Nationalſozialismus - 
in der Welt ohne die an ſich ſelbſtverſtänoͤlichen Konſequenzen 
geblieben. Es gibt aber auch heute noch genug National— 
ſozialiſten, die es nicht wahrhaben wollen, daß die jüdiſche 
Arbeit auf allen Gebieten zur „Entfeſſelung des Ge— 
ſchlechts“ in Suſtem-Deutſchland, in Frankreich und überall 
in der Welt der planmäßige Einſatz einer jüoͤiſchen Waffe zur 
Zerſetzung, mindeftens Schwächung der Nationen war und 
iſt. Die Freiheit auf geſchlechtlichem Gebiet, die heute weite 
Kreiſe der Nation erfaßt hat, ift oft eine Freiheit gegen die 
Nation, ohne Verantwortungsbewußtſein dem Ganzen gegen— 
über. Auf dem Dorfe iſt der Zugend der Geſchlechtsverkehr 
mit „Schutzmitteln“ heute fo ſelbſtverſtänoͤlich wie früher der 
Großſtaoͤtſugend. Dem jungen Soldaten, dem Studenten ift 
der Geſchlechtsverkehr heute kaum noch etwas Außergewöhn— 
liches. Don feiten der Konfeſſionen, befonders der katholiſchen, 
wird nichts Entſcheidendes gegen diefe Tendenz unternommen. 
„Der Sinn des Faſchings iſt der Aſchermittwoch.“ Ohne 
„Sünde“ keine Bußel Gefährlich iſt nach unſerem Begriff 
das „Sündigen” auf geſchlechtlichem Gebiet, wenn es ſich um 
Gewohnheiten handelt, die gegen die Früh-Ehe und gegen das 
Kind gerichtet und zum Selbſtzweck geworden find. Ein Buch 
des Juden Leon Blum, der es bis zum franzöfifchen 
Minifterpräfidenten hat bringen können, ift ſehr lehrreich für 


Lebhafter Beifall der anweſenden Frauen unterbricht die Nefes 


rentin, als fte ſich mit ſcharfen 


orten gegen die „Kochtopfideologte“ 
jo vieler, auch proletariſcher Männer wendet. 
Es gilt, die Frau vom Kochtopf, von der Hausſklaverel 
1 zu befreien! 
Ein zündender Appell an die Frauen in Stadt und Land, in Kon⸗ 


So wollte der 
jüdiſche Marxismus 
der Syſtemzeit die 
Frau dem Heim 
und der Familie 
entfremden 


Von hier aus gefehen, ſtellt fich die Forderung 
der Frau auf ein eigenes Kind etwas anders dar, 
als man gemeinhin annimmt. Sie iff — geiftig 
betrachtet — durchaus nicht nur mütterlich be- 
ftimmt: im Habenwollen eines Kindes offenbart 
fich in vielen Fällen eine fehr weibliche Form 
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des Egoismus, alfo das Trug- und Scheinbild der 
wirklichen Mutter. König Salomo ließ fich nicht 
von dicfem Trugbild täufchen, feiner Weisheit 
war gerade der Verzicht der Mutter auf das 
Kind der Beweis der echten Mutter! Dem Trug- 
und Scheinbild der Mutter haben die letztver- 
gangenen Jahrzehnte mit ihrem „Schrei nach 
dem Kinde“, ihrem „Recht auf Mutterichaft“, 
verhängnisvollen Vorlchub gelsifier. Es gibt kein 
Recht der Frau auf ein Kind, Tondern es gibt nur 
das Recht des Kindes auf eine Mutter! Der Satz 
Ruth Schaumanns: „Es find nur die Kinder, die 
uns weich machen, die da Iprechen: Wie hart bift 
dul Werde weicht“, behält nicht nur feine volle 
Gültigkeit auch dort, wo das Kind nicht ^s 
eigene iſt, fondern auch wo es ſich um 
tretung eines Kindes handelt, — * 
geſtreckten Arme der Hilfloſe- * 
Pflegebedürftigen überho * 
| die im geiſtigen Sinn- * 
aus geht erſt die 2 
Berufsfrage ES 
forgerir 
| fin” 


s ibn 

art her — 

„ach der ein- 
„m Erfatz für feh- 
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Die Kirche läßt behaupten: „Es gibt kein Recht der Frau auf ein Kind“ 


In dem Buch „Die ewige Frau“, das den Imprimaturvermerk der Romlirche trägt, ſchreibt Gertrud von le Fort 
dieſen Satz, der auf der oben abgebildeten Buchſeite nachzuleſen iſt. Wenn die Kirche es wagt, einen ſolchen Satz im 
Dritten Reich als ihre Meinung fejtzulegen, dann ſcheuen wir uns nicht, ihn zu brandmarken 


das Erkennen der Methode, die der Jude anwendet, die 
fremde Raffe mit Hilfe des „entfeſſelten Geſchlechts“ für feine 
Herrſchaft reif zu machen. Leon Blums Buch „Du Mariage“ 
ift vor 30 Jahren geſchrieben worden. Es bringt auf 342 
Seiten klug und überzeugend vorgetragene Lehren für das 
Geſchlechtsleben (nicht der Juden, ſondern der „andern“, der 
Gojim), die jedes Volk mit tödlicher Sicherheit in der Wurzel 
zerſtören müſſen. Die zitate aus dem Buch, die wir hier an= 
führen, find in ihrer Jolierung als Gift zu erkennen, aber in 
Jo raffiniert erdachte zuſammenhänge gebracht, daß fie der 
Durchſchnittsleſer ohne weſentlichen Widerſtand aufnimmt. 
Die Forderung der h e=- R eform Leon Blums, die immer 
wiederkehrt und die er mit vielen Beiſpielen begründet, heißt: 
Beide Partner müſſen ſich vor der Ehe geſchlechtlich ausleben 
und Erfahrungen ſammeln, damit ſie einander nicht enttäu— 
ſchen und ſich reſtlos zu befriedigen verſtehen: 

S. 16: „Sie hat mit Lucien einige Jahre gelebt, die ſicher die 
köſtlichſten ihres Lebens waren. Aber mußten ſie dazu ver— 
heiratet ſein? Ich folgere alſo: Das Leben des Abenteuers 
muß dem der Ehe vorausgehen! Das Leben des Inſtinkts 
muß dem Leben der Vernunft vorausgehen!“ 

S. 27: „So erſcheint es dann notwendig, daß — wie der 
Mann - auch die Frau ihr Zunggeſellenleben, ihr Leben der 
Leidenſchaft und Abenteuer gelebt hat! Dann wird der Tag 


kommen, wo fie einmal der Unruhe und des Wechſels 
müde it .. .“ 


S. 28: „Ich halte nicht gerade die Heirat für einen vorzeitigen 
Tod . . . Der Tod iſt nötig, und wir halten ihn für eines 
der größten Abel. Die Heirat iſt nötig, weil ſie einem nor— 
malen Stand unferer Natur entſpricht, und fie ift in der Tat 
die Quelle von Konflikten und Leiden ohne Zahl .. . Wir 
ſterben zu früh ... Es it übel, wenn uns die 
Heirat vor der zeit ſchnappt. Warten wir, bis fie 
uns erſcheint wie eine Ruhe, geſund für den Mann . . . und 
die Frau, geſättigt von ihren Leidenſchaften.“ 

S. 35: „Man muß wiederholen, daß die Heirat eine nötige 
und wohltuende Einrichtung iſt, aber nur unter der Bedin— 
gung, daß man von ihr Gebrauch macht im Moment, wo der 
Inſtinkt feine Macht verloren hat . . . Das ift die Anſprache, 
die man den jungen Mädchen halten ſollte. Aber ich habe 
irgendeine Idee, daß fie diefer Anſprache folgen, ehe fie 
fie gehört haben.“ 

Blum läßt die Ehe zu, wenn kaum noch Kinder zu erwarten 
ſind. Der unerhörte zunismus des Juden iſt immer wieder 
eingehüllt in Abſätze eines biedermänniſchen, moralifierenden 
Tones, fo daß ſeine frechen Schamloſigkeiten dem Leſer gar 
nicht klarwerden. Ganz ſtreng ſachlich heißt es: 

S. 46: „Man ſpielt nicht auf einer Geige, ohne es gelernt zu 
haben; niemand kann einen harmoniſchen Ton dem Inſtru— 
ment entlocken durch den Zufall allein feiner Bewegungen. Be- 
haupte keiner, aus einer neuen Frau (Jungfrau) Vergnügen 
ziehen zu können, ohne gelernt zu haben, mit ihr zu ſpielen.“ 
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Der Lebensweg der G.P.U.-Agentin Plewitzkaja, die wegen Beteiligung an der 
Entführung des weißruſſiſchen Generals v. Miller mit 20 Jahren Kerker bejtrajt 
wurde, lenkt unſere Aufmerkſamkeit erneut auf die jüdiſchen Menſchenverfüh⸗ 
rungsmethoden, die wir bereits im „Hoheitsträger“ (2/37 und 7/38) näher 
gekennzeichnet haben. Von der Vorbereitung zum politiſchen Mord bis zum 
Verſuch. in Seemannsheimen Deutſche zur Spionage zu verleiten, immer ſpielt 
die verführeriſche Frau die entſcheidende Rolle. Auch die Plewitzkaja war eine 
ſchöne Frau, eine gefeierte Sängerin und zugleich eines der gefährlichſten poli- 
tiſchen Führungsmittel Moskaus. Dieſen Typ gefährlicher Frauen weiß der 
Jude überall herauszufinden und für ſeine Pläne einzuſpannen. 


Das Techniſche will alfo gekonnt fein! Ganz naiv ſpricht der 
Jude auch über die Blutſchande: 

S. 82: „Die Idee, ſie ganz zu beſitzen, hätte mich abgeſtoßen 
wie Blutſchande.“ Ich habe aber niemals erfaßt, was Blut- 
ſchande eigentlich Abſtoßendes hat, und, ohne nach irgend- 
welchen Gründen zu ſuchen, warum die Blutſchande in ge- 
wiſſen Geſellſchaften geduldet oder verlangt wird, aber für ein 
Verbrechen gehalten wird in der unſern, telle ih eín= 
fach fet, daß es natürlich und Häufig ift, daß 
ein Bruderſeine Schweſter körperlich liebt. 
Aber, wenn es natürlich iſt, gebe ich zu, daß es nicht un— 
bedingt notwendig iſt.“ 

S. 87: „Auf der Baſis des Syftems findet ſich das Prinzip 
oder - nach meiner Anſicht - das Vorurteil der Jungfern— 
ſchaft der Mädchen. Aber, wenn man zuläßt, daß die Mädchen 
in dtefem Zuftand der Anerfahrenheit in die Ehe kommen, 
wäre es nötig, daß diefe Novizen gute Lehrmeiſter finden ..“ 
Die Gefahren des ehelichen Zuſammenlebens ſchildert Blum 
in den grellſten Farben: 

S. 155: „... weil es ſchließlich ebenfoviel 
Eheſcheidungen wie Heiraten geben müßte 
.́ . ch glaube, daß am häufigſten nach wiederholten Zer- 
würfniſſen die Ehen nur deshalb von Dauer 
find, weihalles die Tendenz hat zu dauern, 
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weil die Gelegenheiten fehlen, einen zuſtand, unter dem man 
leidet, zu erſetzen durch einen beſſeren, weil der Verzicht bei 
vielen Frauen erblich iſt, weil taufend Gründe der bürger— 
lichen und religibſen Moral ſich einem Skandal widerſetzen 
oder auch dem Rififo eines Wechſels.“ 


S. 158: „Was alſo tun? Die Antwort ift einfach. Man liebt 
ſich eben, wenn man liebt, ohne zuſammen zu leben, ohne 
etwas anderes zu riskieren als die Liebe, was wohl genügt. 
Nicht das Zuſammenwohnen einführen in dieſe leidenſchaft— 
lichen Verbindungen, die es nicht vertragen! Frei die Körper 
miſchen! . . . Sich ſpäter heiraten mit der Erfahrung der 
Melt...” 


Der Jude ermuntert die Frau, Mut zur Scheidung zu haben, 
eine „Perſönlichkeit“ zu ſein, ſchamlos zu ſein, 
keinen Skandal zu ſcheuen und das Recht 
auf den eigenen Körper zu verlangen. Alles 
atmet „Freiheit“, „Perſönlichkeit“ und „Vernunft“, ift aber 
in Wirklichkeit das gleiche Gift, wie es bei uns in der Zeit 
der Judenberrfhaft täglich durch Preſſe, Film, Theater, Ka- 
barett und ſogar Schule in das Volk geimpft worden iſt. 
Vielleicht mit dem Anterſchied, daß es bei uns plumper und 
weniger elegant und „moraliſch“ geſchah, als es der Jude 
Blum für Frankreich tat. Wie klug begründet er wieder die 
ftändige Forderung, das eheliche Zzuſammenleben zu ver— 
meiden: 

S. 142: „In der Ehe bringt der Partner, der den mütter— 
lichen Zuftand erreicht hat - zuerſt faſt immer der Mann -, 
einen müden, unreinlichen Körper in das gemeinſame Leben, 
eine Routine des Sichgehenlaſſens, die er kaum im Anfang 
unterbricht, aber bald wieder aufnimmt.“ 

Dann wendet er ſich wieder an die Jugend: 

S. 157: „Man ſoll ſich nicht verheiraten, ehe man eine fertige 
Stellung hat.“ 

Hat der Mann nicht recht? Viele kluge Deutſche ſtimmen dem 
Juden heute noch zu, indem ſie das Wagnis der Früh-Ehe 
und Kinder zur rechten zeit für ihre Perſon ablehnen. 

Der Jude weiß weiter einen ſauberen Troſt für betrogene 
Ehegatten: 

S. 199: „Die Eiferſucht verliert ihre Bitterkeit, wenn der 
Gatte an die Liebhaber denkt, oͤie ſeine Frau vor ihm und 
dem jetzigen Liebhaber ſchon beſeſſen haben.“ 

S. 200: „Frauen, die mit Stolz an all die Eroberungen ihres 
Mannes denken, den ſie ſchließlich erobert haben, nehmen 
ohne Schmerz die Antreue ihres Mannes zur Kenntnis.“ 
Den Begriff der Ehre kennt der Jude nicht. Deshalb will er 
ihn auch bei den andern abtöten! 

Als letztes Zitat feí eine Kritik Blums an der franzöſiſchen 
Schule angeführt: 

S. 66: „Das iſt eine der Sünden der franzöſiſchen Jugend- 
erziehung: Wir haben viel Reden und Berichte verfaßt auf 
den Höheren Schulen, aber wer hat ſich einfallen laſſen, uns 
zu unterrichten, wie man eine Frau dem Alter, dem Ort und 
den Amſtänden entſprechend anſprechen muß!” 


Der Anterſchied zwiſchen der Methode, die der Jude Lands- 
berger gegen Japan anzuwenden vorſchlägt, und der des Juden 
Blum gegen Frankreich beſteht allein im Grade der Hem— 
mungsloſigkeit beziehungsweiſe Geriſſenheit der Einkleidung. 
Das ziel iſt klar: Die „Entfeſſelung des Geſchlechts“ iſt eine 
bewußt angeſetzte Waffe des Juden im Weltkampf gegen die 
Völker. Auch wenn der Jude heute dirett keine Macht mehr 
über unfer deutſches Volk hat, dient doch jeder Deutſche den 
zwecken Judas, der die nationalſozialiſtiſchen Forderungen 
in bezug auf das Kind für ſeine Perſon ablehnt und ſein 
Leben - bewußt oder unbewußt - ſchließlich genau nach den 
liberaliſtiſchen Prinzipien einrichtet, die in dem Buche des 
Juden Blum niedergelegt find. Fr. Schmioͤt-Schwerin. 


Hoheitsträger, kennſt du defe? 


Dreimal Innitzerl 


Als das mit dem Dollfuß-Schuſchnigg-Suſtem unzertrennlich 
verbundene öſterreichiſche Epifkopat am 12. März eine für 
unausführbar angeſehene Schwenkung feines Kurſes vornahm 
und mit einem Schlage ſämtliche Freunde von geſtern preis— 
gab, nahm das deutſche Volk mit Staunen Kenntnis von 


kirche in Gſterreich von den ſchärfſten Angriffen gegen den 
Nationalſozialismus zu den erſtaunlichſten und kühnſten Be- 
reitwilligkeitserklärungen. Daß aber bei der Wertung dieſer 
Tatſache wohl zu unterſcheiden ift zwiſchen Erkenntnis und 
Spekulation, bewies die Folgezeit. Ein Muſterbeiſpiel, wie 
ſelbſt in einem Jahre mehrere Frontwechſel zur Erhaltung 
und Stärkung der politiſchen Komkirche vollzogen werden 
können, dürfte die Haltung des Verantwortlichen der öſter— 
reichiſchen Kirchenprovinz, des Kardinals Theodor Innitzer, 
in diefem Jahre beweifen. 


Am 26. Februar, zwei Tage nach der Rede Schuſchniggs vor 
dem Bundestag, erließ der Kardinal Innitzer eine Botſchaft 
an die Katholiken der Erzoͤibzeſe Wien. Darin heißt es unter 
anderem: „Der öſterreichiſche Bundeskanzler hat wahrhaft be- 
freiende Worte geſprochen, die jedem wahren Öfterreicher hell 
auflodernde Freude brachten. Im Sinne dieſer Worte wollen 
wir Katholiken . . . mit ganzer Hingebung für unfer geliebtes 
vaterland, für unfer Volk und für die wahre hriftlihe Kultur 
arbeiten. Am den Segen Gottes auf die Arbeit unſerer 
Führer und aller ihrer Mitarbeiter herabzuflehen ... 
wollen wir in den kommenden Tagen der Faſtenzeit vor dem 
Allerheiligſten beten. Ich wünſche ferner, daß in den Pfarren 
von jetzt ab nach Möglichkeit in jedem Monat von der 
Katholiſchen Aktion eine Heilige Meſſe für den Frieden und 
für die Freiheit unſeres öſterreichiſchen Vaterlandes auf— 
geopfert wird.“ 


Am 12. März kommt die Oſtmark zum Reich, am 14. März 
erläßt der Kardinal Richtlinien an die Seelſorger und Gläu— 


wir uns entſchloſſen, nachfolgenden Aufruf an alle unfere 
Gläubigen zu richten ...“ 


Am 1. April veröffentlichte der „Oſſervatore Romano” ein 
offizielles vatikaniſches Kommuniqué, in dem feftgelegt wurde, 
daß die Erklärung des öſterreichiſchen Epiſkopates ohne Ein— 
verftändnis und ohne vorheriges Einvernehmen mit dem 
Hl. Stuhl erfolgt wäre. 


A h Am 5. April traf Kardinal Inniger in Rom ein. Am 6. April 
diefer Amſtellung. In wenigen Tagen wechſelte die Roms | 


erfolgte in Gegenwart des Karoͤinalſtaatsſekretärs eine tnter- 
redung mit dem Papſt. Am gleichen Tag übergab der 
Kardinal Innitzer folgendes Dokument der Preſſe: 


„1. Die feierliche Erklärung der öſterreichiſchen Biſchöfe vom 
18. März dieſes Jahres wollte ſelbſtverſtänolich keine Billí- 
gung deſſen ausſprechen, was mit den Geſetzen Gottes, der 
Freiheit und den Rechten der Katholiſchen Kirche 
nicht vereinbar war und iſt. Außerdem darf jene Erklärung 
von Staat und Partei nicht als Gewiſſensbinoͤung der Gläubi— 
gen verſtanden und propagandiſtiſch verwendet werden. 


2. Für die Zukunft verlangen (am 12. März hieß es 
„bedingungslos“! Der Derfaffer) die öſterreichiſchen Biſchöfe: 


| a) in allen das öſterreichiſche Konkoroͤat (das 1954 der Dati- 


ſtellen ſich bedingungslos hinter den Großdeutſchen 


Staat und feinen Gürer; denn der weltgeſchchtliche Rampf | Schultyp der Oſtmark die katholiſche Bekenntnisſchule und 


gegen den verbrecheriſchen Wahn des Bolſchewismus und für 
die Sicherheit des deutſchen Lebens, für die Schaffung von 
Arbeit und Brot, für die Macht und Ehre des Reiches und 
für die Einheit des deutſchen Volkes ift Jihtbar vom 
Segen der Vorſehung begleitet. Ich lege den Führern 
der Jugend organiſationen ans Herz, den Anſchluß an 
die Jugendorganifation des Deutſchen 
Reiches vorzubereiten” 


Am 18. März erfolgte die bekannte „Feierliche Erklärung“ 
ſämtlicher öſterreichiſchen Biſchöfe, bei der das hanoͤſchriftliche 
„Heil Hitler!” des Rardinals die größten Anfeindungen durch 
die außerdeutſchen katholiſchen zeitungen, beſonders durch 
den Emigrantenkatholizismus, erfuhr. - Am 21. März unter— 
zeichnen Kardinal Innitzer und Fürſterzbiſchof Waitz „ein Dor- 
wort zur feierlichen Erklärung der öſterreichiſchen Biſchöfe in 
Sachen der Volksabſtimmung“, in dem es unter anderem 
heißt: „Angeſichts der großen geſchichtlichen Stunden, die das 
öſterreichiſche Volk erlebt, und im Bewußtſein, daß in unſeren 
Tagen die taufendfährige Sehnſucht unſeres Volkes nach 
Einigung in einem großen Reich ihre Erfüllung findet, haben 


— — 


kan gewiſſermaßen mit ſich ſelbſt ſchloß. Der Verfaſſer) be- 
treffenden Fragen keine Anderungen ohne vorausgehende 
Vereinbarung mit dem Hl. Stuhl; 


b) im befonderen, daß die Handhabung des geſamten 
Schul- und Erziehungsweſens ſowie jegliherJugend- 
führung die naturgegebenen Rechte der Eltern und die 
religiös-ſittliche Erziehung der katholiſchen Jugend nach den 
Grundſätzen des katholiſchen Glaubens ge- 
ſichert find. Verhinderung der religibs-kirchenfeinoͤlichen Pro- 
paganda; das Recht der Katholiken, den katholiſchen Glauben 
und die chriſtlichen Grund ſätze für alle Bezirke des menſch— 
lichen Leben zu verkünden, zu verteidigen und zu verwirk— 
lichen.“ 


Als nun im Zuge der Angleichung auch in Öfterreich die not- 
wendigen Maßnahmen zum Schutz von Volk und Staat an= 


bigen. Die wichtigſten lauten: „Seelſorger und Gläubige geordnet wurden, ſah ſich Innitzer berufen, in der gleichen 


Zeit ein Hirtenſchreiben herauszugeben, in welchem er ſeine 
Enttäuſchung mit ſalbungsvollen Worten feſtlegte und als 


Anerkennung der zahlreichen klerikalen Privatſchulen bzw. 
Konvikte forderte. Am 7. Oktober erfolgten dann die be— 
kannten gegen Partei und Staat gerichteten Kundgebungen. 
Der Kardinal hatte im Stephansdom von „jener idealen, be— 
geiſterten, katholiſchen Jugend“ geſprochen, „die nicht ſo leicht 
auf trügeriſche Schlagworte, gleißneriſche Phrasen hört, und 
die ſich nicht fo leicht irremachen läßt“. - Anſchließend er- 
folgte eine Kundgebung vor dem Ersbiſchöflichen Palais, die 
organiſiert war, und bei der Sprechchöre auftauchten, wie: 
¿Infor Führer ift Chriftus; Biſchof befiehl, wir folgen!” — 
Wichtig bei der Beurteilung diefer Vorgänge ift die heraus— 
fordernde Haltung Innitzers, der nicht nur Tränen innerſter 
„religibſer“ Erregung vergoß, fondern den politiſchen De- 
monſtranten väterlich zuwinkte und ſie mit dem Kreuzes— 
zeichen ſegnete, um ſo ſeine zuſtimmung zu dieſem Gebaren 
zu erteilen. Darüber hinaus bekannte ſich der Kardinal damit 
als politiſierender Biſchof. Er will - trotz aller zeitbedinaten 
Erklärungen, alten klerikalen Machtgelüſten folgend, politi— 
Ther Biſchof - getreu der vatikaniſchen Ausrichtung fein. 
Werner Schwier 
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Georg Stammler: 


ichte 


vom debensbaum 


Es mag in meinem 21. Lebensjahr geweſen fein, daß die Erkenntnis klar in mir aujiprang, daß auf 
dem Wege der bloßen Kritik, des Denkens und Schreibens und der öffentlichen Agitation ernſtlich 
kein Wandel der Dinge zu ſchaffen fei, jondern daß die Erneuerung nur von einem Menſchen⸗ 
kreis ausgehen könne, der ſich willensſtark und in geſchloſſener Lebenstat ſelber zum Träger des neuen 
Geiſtes aufzuwerſen vermöge. 


Oben: Eine außerordentlich ſchöne Darſtellung des 
Lebensbaumes auf einer Grabplatte auf dem „Schiffen- 


berg“ bei Gießen, Lahn, dem Wohnſitz W. H. Riehls 
als Student. Aufn.: Wow. 


Dem Glück muß man jeden Augenblick bereit ſein, den Packen vor die Füße 
zu werfen. Nur fo erhält man fih in feiner Achtung. Leben ift Stegreifkunſt: 
nicht zu feſt, nicht zu bequem im Sattel! 


Das Leben iſt ein harter Kamerad, 
es will die Hand, es will die Tat. 


Den Tapfern lohnt's, den Klugen irrts', 
je mehr du dich befinnft, fo ſchwerer wirds. 
Was redeſt du, was grübelſt du? 

Hier weht ein Schickſal her — pack zu! 


| Auch ein Gleichnis. — Eine knarrende Tür. Je ſachter du fie 
öÿffneſt, deſto häßlicher ſchreit fie. 


Wer nicht weiß, wofür er ficht, der kann gut fechten, und 
er bringt es doch zu keinem Sieg. Wenigſtens zu keinem, 
der des Blutes wert iſt. Er iſt Legionär, aber nicht 
kämpfendes Volk, Sölöner, aber nicht Soldat. 


Wenn man den Bau ch fragt, hat er immer Bedürfniffe. 


Man muß der Gans nicht raten, wie ſie ſchwimmen 
ſoll — man muß ihr einen Teich geben. 


Sei zufrieden, wenn man dich nicht zu früh ſieht. Wer 
langſam wächſt, der wird immerfort wachſen. 
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Gegen den Sturm anſpucken hilft nicht; 

es geht nur ins eigene Geſicht. 

Aber wirf dich einmal ſelbſt oͤawider! 

Wenn du ein Kerl biſt — dich zwingts nicht nieder. 


Wer kein Auslachen und kein Kopfſchütteln ertragen 
lernt, der kommt nie zu ſich ſelber. 


Mit. wem man nicht ſchweigen kann, mit dem foll man 
auch nicht reden. 


Wenn man tapfer in die Hölle hineingeht, iſt ſie nicht 
halb ſo heiß. 


Von einem Wecker will man keine Begründung, man 
will Lärm. 


F ür einen rechten Kerl gibt es nur die beiden Fragen: iſt es 
notwendig, und kann ich's? Aber nicht: ift es mir bequem, 
oder was hol' ich mir daraus? 


Was der Hoheitsträger willen foll! 


Königliche Aktivität 

In den letzten Wochen des vergangenen Jahres iſt London 
in bemerkenswerter Weiſe als Mittelpunkt gekrönter Häupter 
in Erſcheinung getreten. Es wurde bekannt, daß dort der 
ſchweoͤiſche Kronprinz und die Kronprinzeſſin zu einem vier— 
zehntägigen Beſuch eintrafen. Gleichzeitig hielten ſich in Lon— 
don der König von Griechenland und der wenige Tage ſpäter 
eintreffende König Carol von Rumänien auf. Prinzregent 
Paul von Jugoſlawien war vorher nach Rumänien gereift zu 
einer Ausſprache mit König Carol, ſpäter reiſte auch er nach 
London und kehrte über Paris am 10. Dezember 1958 wieder 
nach Belgrad zurück. Auch Norwegens Königin, eine Tochter 
König Eduards VII., ſtarb in England in der letzten No- 
vemberwoche. 

In Anbetracht der Stellung, die der Vater des ſchweoͤiſchen 
Kronprinzen in der Weltfreimaurerei innehat, liegt 
der Geoͤanke nahe, daß diefe Begegnung gekrönter Häupter 
in London nicht bloß geſellſchaftlichen Zweten dient. 

Eine ſtärkere politiſche Aktivität des engli- 
ſchen Königshauſes kann man wohl auch aus den 
Beſtrebungen zur Ausſöhnung des Königshauſes mit dem 
Herzog Eduard von Winoͤſor entnehmen. 

Auch wollen die Gerüchte nicht verſtummen, daß neben den 
von Moskau und Paris geförderten roten Störungsverſuchen 
in Portugal noch eine liberal-monarchiſtiſche 
Oppoſitionsrichtung dawäre, die ſich der Gunſt Londons er— 
freuen dürfe. And während die „Allerhöchſt-königlicher 
Gunſt“ ſehr nahe geftandene Jüdin Lupestu in Rumänien 
gegen nationale Männer wüten ließ, fanden ſich in den 
Räumen ehemaliger Synagogen in Koroͤweſtdͤeutſchland auf— 
fallenderweiſe die Bilder Wilhelms U. neben 
denen von Moſes! 


Wir und USA. 


Die wahren Hintergründe der Einſtellung der amerikaniſchen 
Regierung gegen Deutfchland find neben den jüdiſch-frei— 
maureriſchen Einflüſſen in dem Fortſchritt des deutfchen Han— 
dels mit den ſüdamerikaniſchen Staaten zu fuen, und dies, 
während das internationale Sandelsniveau in den anderen 
Ländern ftändig zurückgeht. In den erften neun Monaten des 
Jahres 1938 iſt das Geſamtvolumen des deutſchen Handels 
mit Südamerika auf 1095 Millionen Reichsmark geſtiegen 
gegen 1051 Millionen Reichsmark in der gleichen Zeit des 
Vorjahres und 771 Millionen Reichsmark oͤes Jahres 1956. 
Seit 1935 nahm der Umfang des deutſchen Handels mit 
Südamerika um über 400 Millionen Reichsmark zu. Die 
deutſche Einfuhr aus dieſen Ländern hat ſeit 1935 eine zu— 
nahme um 47 v. H. und die Ausfuhr dorthin eine ſolche um 
75 v. H. zu verzeichnen. Das iſt der Erfolg des deutſchen 
Kompenſationsſuſtems, das für die Partner keine goldenen 
Feſſeln bildet. Ihm gilt der Kampf der jüdiſchen Beherrſcher 
der Wallſtreet, der unter dem Leitwort der Bedrohung 
Amerikas duch den Insperialismus der „Aggreſſoren“ ge— 
führt wird. Wei 


Mormonen 


Es iſt fhon wiederholt ausdrücklich darauf hingewieſen wor- 
den, daß das Mormonentum ein für uns wertvoller Faktor 
in der Bildung der öffentlichen Meinung in 
Nordamerika ift. Bereits während des Krieges haben fih 
die Mormonen für uns eingeſetzt, da ſich unter ihnen ſehr 
viele oͤeutſchſtämmige befinden. Dieſe Einftellung der Mor- 
monen uns gegenüber hat ſich bis in díe Gegenwart erhalten. 


Der Mormonenbiſchof in Berlin, Mr. Rees, iſt ausgeſprochen 
deutſchfreunoͤlich und einer der vernünftigſten amerikanischen 
Zeitungsberichterſtatter. Jedes Jahr kommt außerdem eine 
Anzahl von jungen Mormonen als Miſſionare zu uns, die, 
wie ihre publiziſtiſche Tätigkeit beweiſt, mit freunoͤſchaft— 
lichem Derftändnis für das neue Deutſchland in die Heimat 
zurückgehen. Obwohl wir nicht die geringſte Deranlaffung 
haben, oͤer Mormonenſekte unſeren Segen zu geben, ſo iſt es 
doch aus außenpolitiſchen Gründen notwendig, Zurückhaltung 
in Äußerungen über fie zu üben. Aus dieſem Grunde follen 
jegliche Angriffe gegen die Mormonen unterbleiben und bis 
auf weiteres, wenn überhaupt, dann nur in freundlichem 
Sinn über ſie berichtet werden. 


„Segensreiche Verbeſſerungen ... Veroͤerben der 
Menſchheit“ 


Die finniſche Dichterin Sally Salminen hat in der zei— 
tung „Aland“ vom 30. Juli 1958 ein offenes Bekenntnis ab— 
gelegt: „Ich nahm die Einladung der Nordiſchen Geſellſchaft 
an, teils aus... Dummheit und Unverftand . . oͤie Ideen des 
Nationalfozialismus finden bei mir keine Stütze .. . Trotz des 
vielen Guten und der für viele Arbeiter und ihre Kinder 
ſegensreichen Verbeſſerungen . .. kann ich darin nur das 
Derderben der Menſchheit erblicken. Sie bekämpfen all das 
Größte und Edelſte, wonach der Menſch zweitauſend Jahre 
lang geſtrebt hat: das hohe Ideal des Chriſtentums .. . Der 
Nationalſozialismus iſt noch ſchlimmer als der Kommunis— 
mus... das Chriſtentum iſt nicht paſſiv. And die Demokratie 
darf nicht neutral fein...’ - Der Bruder der Salminen iſt 
Dorfigender der Sozialdemokratiſchen Partei auf Aland, die 
Umgebung teils ſozialdemokratiſch, teils ſektiereriſch-proteſtan— 
tiſch. Die Hetze gegen Deutſchland aus „chriſtlicher Nächſten— 
liebe“ ift bezeichnend für diefe Kreiſe. Anſere Antwort: Fort 
mit den Büchern der Sally Salminen. 


Kirche im Kampf für Juda 


Wie in Barcelona halbamtlich verlautet, hat der Papſt 
Monſignore Salvador zum Vertreter des Heiligen Stuhls in 
Barcelona ernannt. Weiter heißt es, daß alle Kirchen in 
Barcelona-Spanien in Bälde wieder geöffnet werden follen. 
Die Beſchlüſſe über die neue Kirchenpolitik ſeien erfolgt, nach— 
dem eingehende Beſprechungen Negrins mit dem baskiſchen 
Vertreter im Kabinett, Jruja, ſowie mit dem Führer der 
Katholiſchen Partei Kataloniens, Trias, ftattgefunden hätten. 
Das Organ der Katholiſchen Aktion in Frankreich, „L'tube“, 
forderte die Franzoſen auf, die ſpaniſchen Barcelong-Bolſche— 
wiſten zu unterſtützen. 


Solonewitſch - juoͤenfreunoͤlicher Sowjet 


Der ruſſiſche Emigrant Solonewitſch, der Arbeiten über 
Sowjetrußland veröffentlicht hat, it aus Deutſchland aus- 
gewieſen worden, da er wegen feiner judenfreundlichen Ein- 
ſtellung für eine falſche und gefährliche Beurteilung der 
Sowjetunion eintritt und in ſchroffen Gegenſatz zur national- 
ſozialiſtiſchen Auffaſſung geraten iſt. Dor ſeinem Bruch mit 
Moskau war Solonewitſch führender Sowjetjournaliſt, der 
nad) feinem Entkommen ins Ausland ſofort mit einer deutfch- 
feindlichen, jüdiſch-freimaureriſchen Zeitung Kühlung nahm. 


Beitragsermäßigung für Kinoͤerreiche 


Die Beitragsermäßigungen dürfen nicht abhängig ſein von 
dem Nachweis der Bedürftigkeit. Namentlich in der $3. be- 
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Steht die Gefahr, daß das Kind aus kinderreicher Familie dann 
als hilfsbedürftig von den Kameraden betrachtet wird, die 
daheim nicht kinderreich find. Auch iſt es für die Eltern nicht 
ermutigend, immer den Beoͤürftigkeitsnachweis zu führen, wo 
an anderer Stelle von uns die entgegengeſetzte Auffaſſung zu 
Recht vertreten wird. Es müßte fein wie bei der Schulgeld- 
regelung. Die Beiträge für die $3. find nach der Zahl der 
Kinder zu ſtaffeln, auch in den anderen Gliederungen. Damit 
würde das Anſehen der Familie mehr gehoben als durch den 
Beoͤürftigkeitsnachweis. 


Geburtsbeihilfe 


In Görlitz gewährt der Oberbürgermeiſter jedem Beamten, 
Angeſtellten und Arbeiter der Stadtverwaltung bei Geburt 
eines Kindes den Betrag von 100 RM. 

Der Kreisbeauftragte von Schweioͤnitz überreicht als Bürger— 
meiſter von Freiburg Beihilfen für Eheſchließende, vom dritten 
Kind ab gewährt die Staoͤtſparkaſſe ein Sparbuch über 5 RM. 
für jedes neugeborene Kind. In der Stadtverwaltung wird 
ein Dezernat „Kinderreiche“ eingerichtet. 


Werbung für die evangeliſche Frauenhilfe 


Eine ſtarke Werbung für die Evangeliſche Frauenhilfe macht 
Ji an verſchiedenen Stellen bemerkbar. Ein Pfarrer konnte 
kürzlich von der Kanzel herab verkünden, daß 280 Mitglieder 
gewonnen worden find. Der monatliche Beitrag beträgt 5 bis 
10 Rpf. oder ift dem Ermeſſen der einzelnen Mitglieder an- 
heimgeſtellt. Eine Werbung für das Frauenwerk wird dadurch 
erſchwert. 


Arbeitermangel wegen Heimkehr Judetendeutfcher 
Arbeiter 


Bei den maßgebenden Regierungsſtellen beſteht keinerlei 
Neigung dafür, die Rückwanderung ſudetendeutſcher Arbeiter 
beſonders zu erſchweren oder gar unmöglich zu machen. Im 
Gegenteil hat ſich insbeſondere Gauleiter Krebs bei einer 
kürzlich ſtattgefundenen Beſprechung wärmſtens dafür ein— 
geſetzt, daß die fudetendeutfhen Arbeiter fo ſchnell wie mög— 
lich wieder zu ihren Familien zurückkehren können. 

Auch der Beauftragte für den Vierjahresplan, Generalfeloͤ— 
marſchall Göring, hat bereits weitreichende Pläne bezüglich 
des Einſatzes von Judetendeutfchen Arbeitern erſtellt und das 
Reichswirtſchaftsminiſterium zuſammen mit der Deutſchen 
Arbeitsfront mit der Prüfung der Frage eines möglichſt 
ſchnellen und prooͤuktiven Einſatzes der Sudetendeutfhen be- 
auftragt. 

Da fudetendeutfhe Arbeitskräfte aber vielfach auch bei be— 
Jonders wichtigen Arbeiten im Altreich eingeſetzt worden find 
und ihr Verbleiben auf dieſen Arbeitsplätzen dringend er— 
wünſcht iſt, hat der Práfident der Reichsanſtalt für Arbeits— 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung in einem Erlaß 
vom 20. Oktober 1958 Anweiſung gegeben, in perſönlichen 
Derhandlungen mit diefen Sudetendeutfchen darauf einzu- 
wirken, daß fie zunächſt den ihnen zugewieſenen Arbeitsplatz 
nicht verlaſſen. Dabei foll darauf hingewieſen werden, daß 
Kräfte, die ihre Arbeitsſtelle im Altreich ohne berechtigten 
Grund aufgeben und in ihrer Heimat arbeitslos bleiben, keine 
Arbeitsloſenhilfe erhalten. 


Eine Kartei der verderbten Sippen 


Die Kriminalpolizei hat ſich künftig nicht mehr allein mit der 
Perſon des Rechtsbrechers zu beſchäftigen, fondern ſtets all- 
gemein zu prüfen, ob und inwieweit Erbgut und Amwelt den 
Träger beeinflußt haben. Bisher konnte allerdings das um— 
fangreiche Gebiet der Kriminalerbbiologie nur in beſcheide— 
nem Maße für die kriminalpolizeiliche Aufgabe fruchtbar 
gemacht werden, weil der Aufbau erſt vollzogen werden muß. 
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Immerhin ſind bereits in zahlreichen Fällen die Sippen von 
Berufsverbrechern überprüft worden. 

Nunmehr werden die in den Beſſerungslagern befinoͤlichen 
Berufsverbrecher ſuſtematiſch erfaßt werden. Die Ergebniſſe 
der kriminalbiologiſchen Nachforſchungen werden bei der Frage, 
ob und unter welchen Amſtändͤen Berufsverbrecher aus den 
Beſſerungslagern entlaſſen werden können, von dem Reids- 
führer SS. eingehend berückſichtigt. Aber jeden Täter, der 
kriminalbiologiſch erfaßt wurde, wird ein Aktenſtück angelegt, 
das neben dem Vorgang ſtets die Sippſchaftsfragebogen und 
ausreichendes Lichtbiloͤmaterial enthält. Es konnten bisher 
ſchon zahlreiche ſolcher Aktenſtücke abgeſchloſſen werden. Sie 
bilden eine beſondere Sammlung, die im Laufe der Zeit von 
großer Bedeutung werden wird, da fie überſichtsmäßig über 
die verderbten Sippen innerhalb der Bevölkerung des Deut- 
ſchen Reiches Aufſchluß gibt. 


Wehrmacht und Volkstum 


Der Führer und Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht hat 
angeordnet, daß, wie im Lande Gſterreich, auch aus dem 
Judetendeutfchen Gebiet Staatsangehörige tſchechiſchen Dolfs- 
tums nicht in die Wehrmacht einzuſtellen und nicht in der 
Rüſtungsindͤuſtrie zu beſchäftigen find. 

Als Richtlinie für die Ausſchließung gilt: 

1. das Bekenntnis zum tſchechiſchen Volkstum, 

2. die Angabe der tſchechiſchen Sprache als Mutterſprache. 
Die Feſtſtellung gemäß 1. und 2. iſt in Zweifelsfällen im Be- 
nehmen mit den örtlichen Polizeidienſtſtellen zu treffen. 


Wer foll den Religionsunterricht erteilen? 


Der Reichserziehungsminiſter hat zur Frage der Erteilung 
des Religionsunterrihts durch die Lehrer an öffentlichen 
Schulen feſtgeſtellt, daß es der Gewiſſensentſchei— 
dung jedes Lehrers überlaſſen fei, ob er Keligionsunter— 
richt erteilen wolle oder ſich hierzu außerſtand erkläre. Aus 
dem Grunoͤſatz der Gewiſſensfreiheit ergebe ſich, daß dem 
Lehrer weder aus der Erteilung noch aus der Niederlegung 
des Religionsunterrichts Nachteile erwachſen dürften. 


Seid wachſam! 


Eiſenbahnbeamte entoͤeckten Anfang Dezember 1938 beim Ab- 
gehen der Bahnſtrecke Salzwedel-Öbisfelde auf den Schienen 
ſechs ſchwere Eifenplatten, die in Entfernungen von 24 bis 
72 Metern fo verteilt waren, daß eine Zugentgleiſung unver— 
meidlich war. 

Kurz nachoͤem die Eifenplatten, die zu einem in der Nähe 
der Bahnſtrecke befindlihen Erſatzteillager gehörten, beſeitigt 
waren, brauſte der nächſtfällige Perſonenzug vorüber. 

Auf einer anderen Bahnſtrecke in der Nähe von Salzwedel 
iſt ein Güterzug entgleiſt, wobei ein Hilfszugſchaffner den 
Tod fand und zwei weitere Eiſenbahnangeſtellte verletzt wur— 
den. Der Güterzug iſt duch ein Attentat zum Entgleiſen 
gebracht worden. Auf der Strecke wurden ebenfalls Eiſen— 
platten aufgefunden. 


Auf Koften der Dolksgejundheit ... 


369 Zigarren, alſo faft jeden Tag im Jahr 1 Zigarre, kommen 
auf den Kopf der deutfchen männlichen Bevölkerung im Alter 
über 14 Jahre. Am 9 v. H. ſtieg nach den Angaben der 
Zigaretteninduftrie der Zigarettenverbrauch allein innerhalb 
der letzten 12 Monate. Soll oͤas ſo weitergehen? 


Junahme der Eheſchließungen in der Oſtmark 


Im zweiten Vierteljahr 1958 wurden in der Oſtmark 49,4 v. H. 
mehr Ehen als im zweiten Vierteljahr 1957 geſchloſſen. Auch 
die Zahl der Geburten hat um 6 v. $. gegenüber dem zweiten 
Vierteljahr 1937 zugenommen. 


Technit im Dienft 


Das Gaupreſſeamt der Bauleitung Oſtpreußen veröffentlicht 
einen Plan, den Runoͤfunk-Gemeinſchaftsempfang in ganz 
Oſtpreußen ſowohl für Reichs- wie auch eigene örtliche Der- 
anſtaltungen großzügig zu organisieren. Bisher behalf man 
ſich mit Leih- und Mietanlagen, die aber ihre Aufgabe ſowohl 
in techniſcher wie auch in organiſatoriſcher Hinſicht nur un— 
vollkommen erfüllen konnten, abgeſehen davon, daß bei ein— 
tretendem Bedarf die im Gau vorhandenen Anlagen meiſtens 
bereits beſetzt waren. Wirtſchaftlich war dieſes Verfahren 
außerdem in keinem Falle, da für die Aufſtellung bzw. Be— 
nutzung ſolcher Anlagen meiſt bis zu 10 v. $. des Neuwertes 
berechnet werden mußten. 


Diefem Mangel ſoll jetzt abgeholfen werden oͤurch Gründung 
des „Gemeinderunoͤfunks e. V. Oſtpreußen“. Die zuſtänd igen 
Dienftftellen der Partei- und Kommunalverwaltung als Trä— 
ger der neuen Organiſation haben die techniſchen wie die wirt— 
ſchaftlichen und organiſatoriſchen Vorarbeiten abgeſchloſſen. 
Don dem ,Gemeinderundfunt” wurden Gemeinderundfunf- 
anlagen in fünf verſchiedenen Größen für Gemeinden von 
200 bis zu 12000 und mehr Einwohnern als transportable 
widerftanosfábige Kofferapparaturen ausgebildet, die ſofort 
betriebsfertig und fo entwickelt find, daß zum Beiſpiel mehrere 
Anlagen verſchiedener Größen als eine gemeinſame Grok- 
anlage verwendet werden, fo daß dann bei größeren Deranftal= 


tungen mehrere Nachbargemeinden ſich zuſammentun können. 
Mikrophone, Plattenſpieler, Poſtkabelanſchlüſſe und als 
Grundelement ein Spezialrunoͤfunkempfänger, der auch für 
Drahtfunkanſchluß eingerichtet iſt, ſowie Speziallautſprecher 
ſorgen für eine allſeitige Einſatzmöglichkeit ſchon der kleinſten 
Anlage. Die Geräte find fo durchgebildet, daß fie auch von 
nur behelfsmäßig vorgebildeten Laien, die ja meiſtens nur 
zur Verfügung ſtehen, einwandfrei bedient werden können 
und auch rauhen Transport und mangelhafte Aufbewahrung 
(Spritzenhaus) vertragen. 

Die Beſchaffung der Gemeinderundfunfanlage erfolgt gemein— 
fam durd den „Bemeinderundfunf e. V. Oſtpreußen“. Die 
Mitgliedsgemeinden zahlen entſprechend ihrer Einwohner— 
zahlen geringfügige monatliche Beiträge, dafür ſteht ihnen 
ein Stab von ausgebildeten Technikern zur Verfügung, der 
die elektro-akuſtiſche Aufplanung der Gemeinden und die 
Aufſtellung der Gemeinſchaftsanlagen übernimmt, die War- 
tung und Pflege ſachgemäß durchführt und auf dieſe Weiſe 
dafür ſorgt, daß jeder oſtpreußiſchen Gemeinde die für ihre 
Derhältniffe techniſch zweckmäßigſte gemeindeeigene Anlage 
zur Verfügung ſteht, die jederzeit betriebsbereit iſt. 

Mit der Organiſation und Durchführung der weiteren Ar— 
beiten und mit der Führung der Geſchäfte wurde die Gau— 
hauptſtelle Rundfunk beauftragt. 


Rus dem Schrifttum der Gegenwart 


Aus Zeitungen und Zeitschriften 


„Mein Kampf“ 


gefürchtete Waffe gegen Moskau in Arbei— 
terhänden. 

Die „Schleswig-Holſteiniſche Tageszeitung“ 
Nr. 287/38 meldet aus Warſchau: In 
einem ungenannten Dorfe bei Koſtroma, 
einer Stadt nordöſtlich Moskaus, wurde ein 
Arbeiter namens Michajew verhaftet, „weil 
er einen faſchiſtiſchen Propagandabrief las, 
über deſſen Herkunft er die Auskunft ver— 
weigerte“. So ſchreibt die ſowjetiſche Pro- 
vinzpreſſe: Es habe ſich herausgeſtellt, daß 
der „faſchiſtiſche Propagandabrief“ die Über- 
ſetzung einiger Kapitel der „Nazibibel“ ins 
Ruſſiſche fei. Dieſe Überſetzung fei mit der 
Hand geſchrieben, behandle gerade die „wich— 
tigſten Grundſätze des deutſchen Faſchismus“ 
und ſei bereits durch mehrere Hände gegan— 
gen, deren Beſitzer natürlich erbärmliche 
Volksſchädlinge und Bucharinleute ſeien, be— 
ſtochen von den Nazi-Agenten. 
Sowjetarbeiter verwirken ihr Leben, wenn fie 
mit ſolch gefährlicher Lektüre angetroffen 
werden. Trotzdem wagen ſie es, um endlich 
herauszubringen, wie der Führer des deut— 
ſchen Volkes, deſſen Name zwar in offizialen 
(lies: jüdiſchen) Stimmen im Sowjetlande 
ſo oft und mit ſo viel Haß genannt wird, wie 
kein anderer Name der ganzen Erde, nun wirk— 
lich denkt. 


Bevölkerungspolitiſche Ausgleichsmaßnahmen 


Eine Kulmbacher Spinnerei gibt bei der Ge— 
burt eines 1., 2. und 3. Kindes je 50 RM. 
Beihilfe. Vom 4. und jedem weiteren Kind 
ab werden 75 RM. Beihilfe gezahlt; aufer- 


dem erhalten die Mütter ſechs Wochen vor 
und nach der Geburt täglich friſche Milch 
koſtenlos. 

In Altenburg (Thüringen) wurde die Ger— 
manenhof-⸗Siedlung errichtet, die fih durch 
den Finanzausgleich der Familienlaſten in 
Geſtalt einer Mietpreisſtaffelung je nach 
Kinderzahl auszeichnet. Die Miete beträgt 
45 RM. für ein kinderloſes Ehepaar, 
40 RM. für ein Ehepaar mit einem Kind 
und ſinkt bis zu 10 RM. für ein Ehepaar 
mit 4 Kindern. Die Mieter müſſen frei von 
weſentlichen Erbkrankheiten ſein. Die Koſten 
für ein Haus belaufen ſich auf über 
9000 RM. Die Finanzierung erfolgt mit 
Hypotheken und ſonſtigen Darlehen ſowie 
durch Spenden der Einwohnerſchaft. 


(„Volk und Raſſe“, Heft 11/1938.) 


„ Poſitives Chriſtentum“ 

im Paul Koch-Verlag, Berlin. 

Der Verlag verſucht, Außerungen von Par- 
teigenoſſen und beſonders von Amtsträgern 
zur Werbung für dieſe Schrift zu erhalten. 
Da die Partei ſich bewußt aus derartigen 
Auseinanderſetzungen herauszuhalten hat, muß 
die Methode des Paul Koch-Verlages ab- 
gelehnt werden. 


„Hotelempfehlungen“ 

Die letzte Seite des „Anzeigers für die Fatho- 
liſche Geiſtlichkeit Deutſchlands“ Nr. 9, Sep- 
tember 1938, bringt Hotelempfehlungen unter 
der Überſchrift: 

Ew. Hochwürden ſind freundlichſt eingeladen. 
„Euer Hochwürden empfinden es ſicher ange— 
nehm, die Adreſſen katholiſcher Häuſer zu 
wiſſen, wenn Sie auf Reiſen ſind. Denken 


Sie, bitte, daran, daß es Ihren hochw. Herrn 
Konfratres ebenſo geht, und veranlaſſen Sie 
katholiſche Heime, fih durch uns zu emp- 
fehlen!“ 

Es iſt ſehr merkwürdig, daß ſich unter dieſen 
Anſchriften das Münchener Hotel Grün— 
wald und ebenſo das Hotel „Schotten— 
hamel“ befinden. 


Über 23% Millionen Auflage der DAF- 
Preſſe 
Nach einem Bericht des Reichsamtsleiters 
Biallas an Reichsleiter Dr. Ley betrug die 
Geſamtauflage der Preſſe der Deutſchen 
Arbeitsfront am 1. Oktober 1938 über 
23 % Millionen. 

„ 


NS.⸗Monatshefte 


Heft Nr. 105 vom Dezember 1938, Zentral— 
verlag der NSDAP., 1,20 RM. 

Das Geſicht erhält dieſes Heft durch den Bei- 
trag des Reichsleiters Alfred Roſenberg 
„Weltanſchauung und Glaubenslehre“. 
Dieſer grundlegende Vortrag des Reichslei— 
ters zur Eröffnung des Winterſemeſters der 
Martin-Luther-Univerfität, Halle / Witten- 
berg, iſt für alle Nationalſozialiſten und be- 
ſonders für den Hoheitsträger und Shu- 
lungsleiter eine äußerſt wertvolle Waffe im 
Weltanſchauungskampf der Gegenwart. Das 
organiſche Hineinwachſen der nationalſozia— 
liſtiſchen Bewegung in immer größere und 
tiefere Aufgaben bis zur totalen Umfaſſung 
unſeres Geſamtlebens wird hier klar und an- 
ſchaulich dargeſtellt. So heißt es an einer 
Stelle: 

„Aus dem Proteſt gegen die marxiſtiſch— 
jüdiſche Korruption und gegen den Parla— 
mentarismus erwuchs alſo nach und nach eine 
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tiefergehende Kritik der ganzen Demokratie, 
die Erkenntnis der Raſſenkunde, eine prinzi- 
pielle Ablehnung der jüdiſchen Gegenraſſe, 
und aus der Kritik des politiſchen Zentrums 
wurde eine weltanſchauliche Kritik der hinter 
dieſem Zentrum ſtehenden univerſaliſtiſchen 
Lehre. So hatte denn die NSDAP. ſich 
dem Schickſal geſtellt und hat, fortlaufend 
vom Leben getragen und durch die Haltung 
der Gegner gezwungen, eine immer tiefere 
Überwindung nicht nur der Lehre der letzten 
150 Jahre der Demokratie, ſondern auch 
der noch wirkenden Werte des Lebens eines 
ganzen Jahrtauſends eingeleitet.“ 

An anderer Stelle findet dann Reichsleiter 
Roſenberg folgende klare Formulierung: 
„Ich habe nicht die Abſicht, den vielumſtrit— 
tenen Punkt 24 des nationalſozialiſtiſchen 
Programms hier zu erläutern. Das mag 
einer ſpäteren Zukunft vorbehalten bleiben. 
Ich möchte nur auf den erſten Teil dieſes 
Programmpunktes aufmerkſam machen. Dort 
heißt es, daß die nationalſozialiſtiſche Bewe- 
gung allen religiöſen Bekenntniſſen freie 
Betätigung ſichert, ſoweit ſie nicht dem ger— 
maniſchen Sittlichkeitsgefühl widerſprechen 
oder den Beſtand des Staates gefährden. 
Damit hat ſich die nationalſozialiſtiſche Be— 
wegung das Hoheitsrecht über die Beurtei— 
lung ſämtlicher geiſtigen Inſtitutionen vor— 
behalten, nicht auf Grund eines religiöſen 
Bekenntniſſes, das ſie für jeden freigibt, 
wohl aber auf Grund der Charakterwerte, ſo— 
weit fie mit einem religiöſen Bekenntnis ver- 
bunden werden und merkbar ſich mit der 
Werteordnung des Nationalſozialismus in 
Beziehung ſetzen. Hier wird die national- 
ſozialiſtiſche Bewegung aus der geſchichtlichen 
Erkenntnis heraus, daß ein geiſtig-ſeeliſcher 
Umwandlungsprozeß eine ungleich größere 
Zahl von Jahren braucht als eine politiſche 
Revolution, ſehr wohl begreifen, daß Vertre- 
ter früherer Lebensordnungen nicht von heute 
auf morgen eine alte Rangordnung der Werte 
zu änderen vermögen. Sie wird mit Men— 
ſchen⸗ und Geſchichtsverſtändnis deshalb eine 
lange, lange Reihe von Jahren hingehen 
laſſen und auf irgendwelche gewaltſamen 
UÜberzeugungsargumente verzichten.“ 

Auch die übrigen Beiträge: „Buch und 
Volk“, „Die Katholiſche Aktion in der prak— 
tiſchen Volkstumsarbeit“, „Friedrichs des 
Großen Aufnahme in die Freimauerei und 
feine Logenarbeiten“, ſowie der bekannte An- 
hang „Kritik der Zeit“ und „Das Buch“ 
machen dieſes Heft äußerſt leſenswert. Hi. 


„Wirtſchaft und Statiſtik“ 


Verlag Paul Schmidt, Berlin SW 68, 
2. Novemberheft 1938, Preis 75 Mpf. 

„Seit der Machtübernahme hat der Führer 
114700 Quadratkilometer deutſchen Raum 
und 11,3 Millionen deutſche Volksgenoſſen 
wieder mit dem Reich vereinigt. Großdeutſch— 
land umfaßt heute rund 583000 Quadrat- 
kilometer und 78,8 Millionen Menſchen, alſo 
mehr Raum und Volk als das Zweite Reich, 
deſſen europäiſche Grenzen 1914 ein Gebiet 
von 514900 Quadratkilometer mit 67,8 
Millionen Einwohnern umſchloſſen.“ Mü. 


„Arbeitertum“ 


Amtliches Organ der Deutſchen Arbeitsfront, 
Verlag der DAF., Berlin C2, Heft 17 vom 
1. Dezember 1938, 10 Rpf. 

In einem Beitrag über die Arbeit an den 
Weſtbefeſtigungen heißt es: „Der Verdienſt 
unſerer Arbeitskameraden iſt gut. Davon 
ſpricht auch die Höhe der Geldüberweiſung in 
die Heimat. Ein Lagerführer erklärte mir, 
daß er Lohntage hätte, wo er bis zu 12 000 
Reichsmark an die Angehörigen der Arbeits— 
kameraden abſenden könnte. Alle anderen 
über die Entlohnung hin und wieder kur— 
fierenden Gerüchte find falſch. Es kann fih in 


ſolchen Fällen nur um böswillige Angaben von 
ſogenannten „ſchwarzen Schafen“ handeln, 
die zuerſt an ſich und ihren eventuell zu großen 
Durſt, nicht aber an die Angehörigen in der 
Heimat denken. Des Führers vorbildliche 
Sorge für ſeine Soldaten iſt bekannt. Genau 
ſo großzügig hat er auch die Lohnverhältniſſe 
jener Männer regeln laſſen, die des Reiches 
Sicherheit aufbauen. In dieſem Zuſammen— 
hang möchte ich die Betriebsführer allerdings 
doch bitten, bei der Gewährung von Beihilfen 
zur Kohlen- und Kartoffeleinkellerung oder 
beim Ausſchütten von Weihnachtsgratifika⸗ 
tionen ſich auch ihrer Gefolgſchaftsmitglieder 
zu erinnern, die an der Grenze den Schutzwall 
aus Stahl und Beton errichten.“ — i — 


„Der Deutſche Erzieher“ 

Reichszeitung des NS B., Heft 16, Gau- 
verlag Bayr. Oſtmark, Bayreuth. 

In einem Beitrag über das Judenproblem 
in der Welt ſchreibt J. v. Leers: 
„Fieberhaft arbeitet das Judentum daran, in 
England und Frankreich die Männer auszu— 
ſchalten, die bei den Münchener Beſprechun— 
gen den jüdiſchen Plan des großen Juden— 
krieges gegen Deutſchland vereitelt haben. 
Das Weltjudentum geht aufs Ganze! In, 
England will Hore-Beliſha den Minifterprá- 
ſidenten Chamberlain ſtürzen, in Frankreich 
wird Daladier von den Judenparteien ange— 
feindet; für USA. veröffentlicht der italie- 
niſche Kämpfer gegen das Judentum, Pre— 
zioſi, in der Zeitſchrift „La Vita Italiana“ 
eine Regierungsliſte für USA., wie fie in 
New -Porter Judenkreiſen als geplante Ne- 
gierung für 1940 kurſiert. Die Liſte iſt rein 
jüdiſch und lautet: Bundespräſident: Bern— 
hard Baruch, Jude, bekannter Finanzpoliti— 
ker, von ſeinen Raſſegenoſſen bereits „offi— 
ziöſer Präſident von USA.” genannt. — 
Vizepräſident: Albert Einſtein, Jude, zur 
Zeit Profeſſor an der Princeton-Univerſität. 
— Staatsſekretär: Hermann Lehmann, 
Jude, zur Zeit Gouverneur von New Pork, 
von ſeinen Raſſegenoſſen das „Gehirn des 


Außenminiſteriums“ genannt. — Schatz 
ſekretär: Henry Morgenthau, Jude. — Yn- 
neres: Nathan Margold, Jude. — Heer: 


Leo Trotzki (111), Jude. — Marine: David 
Lilienthal, Jude. — Landwirtſchaft: Morde- 
chai Ezechiel, Jude, Haupt der Bolſchewiſti— 
ſchen Partei in USA. — Arbeiten: David 
Dubinsky, Jude, Finanzier der rotſpaniſchen 
Horden. — Handel: Harry Guggenheim, 
Jude. — Poſt: Albert Goldmann, Jude, der- 
zeitiger Oberpoftdireftor in New Pork. — 
Erziehung und Unterricht: Rabbiner Wiſe 
(1D. — Juſtiz: Felix Frankfurter, Jude, 
Schöpfer der New-Deal-Geſetze. — Preſſe: 
Walter Lippmann, Jude. 

Das Judentum arbeitet daran, ſeine Macht 
in den Ländern, wo ſein Einfluß ſchon heute 
ſtark iſt, zu feſtigen, um, ungeſtört durch ari— 
ſche Staatsmänner, den großen Krieg, den es 
diesmal nicht durchführen konnte, doch ins 
Werk zu ſetzen.“ i 


Bücher: 
L. Hermann: 
„So ſteht es um die Landwirtſchaft“ 


Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stutt- 
gart. Preis geb. 4,80 RM., kart. 4 RM. 


a E 


Die Zuſtandsſchilderung entſpricht der Wirk- | 


lichkeit. Sie iſt vielleicht in unſerer Zeit nir— 
gends ſo kraß und ſo anklagend geſchrieben 
worden wie in dieſem Buch. Der Verfaſſer 
ſieht aber in bedenklicher Weiſe an den Hin— 
tergründen und Urſachen der Entwicklung 
vorbei, die zu der Unterbewertung der Land— 
arbeit geführt und dem Nationalſozialismus 
eine ungeheure Aufgabe aus Fehlern und 
Verbrechen einer vergangenen kranken Zeit 
vererbt haben. Er bagatelliſiert auch die 
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großen Anſtrengungen der Nation auf allen 
Lebensgebieten, trotz anderer lebenswichtiger 
Aufgaben mit dem Erbe poſitiv fertig zu wer— 
den. Deshalb iſt das Buch in den Folgerun— 
gen, die es aus der an ſich richtig geſehenen 
Lage der Landwirtſchaft zieht, entſchieden ab- 
zulehnen! Das Recht, bekannte 
Notſtände in ihrem ganzen Um- 
fange dar zuſtellen, hat nur der, 
der auch über die poſitive Ant. 
wort von Partei und Staat mit 
der gleichen Liebe und Begeiſte— 
rung ſprechen kann, denn es gibt 
keine anklagende Not im natio- 
nalſozialiſtiſchem Deutſchland, 
die nicht großzügig angepackt 
wird, ſobald es die Lage des 
Ganzen überhaupt zuläßt. Der 
Verfaſſer geht in allem von dem infolge fort— 
geſetzter Erbteilung zerkleinerten Klein— 
grundbeſitz Württembergs und Weſtdeutſch— 
lands aus und ſieht die Löſung in einer 
zwangsweiſen Zuſammenlegung der Acker 
eines Dorfes zu einer volltechniſierten Ar— 
beitsgemeinſchaft, bei der alle rohe Feld— 
arbeit an ein vollkommenes Maſchinen— 
aggregat fällt, während die Arbeitskraft der 
Bauernfamilien für die Veredelungswirt— 
ſchaft in Hof und Garten übrigbleibt. Nur 
große Flächen ſeien für Traktoreneinſatz ge— 
eignet. Der Arbeitermangel wie auch bie 
Überlaſtung der Bauersfrau wären behoben, 
die Erträgniſſe geſteigert. Wir aber wollen 
kein Kollektivdorf, kein Gärtner, ſondern 
Bauernvolk, keinen Flurzwang, ſondern die 
Flurbereinigung weiterführen, wie ſie längſt 
erfolgreich im Gange iſt. Die gemeinſchaft— 
liche Maſchinenbenutzung iſt über die be— 
währte Genoſſenſchaft anzuſtreben. 

Der Verfaſſer fordert, daß wie in der In— 
duſtrie ſo auch in der Landwirtſchaft die Ver— 
zinſung des Anlagekapitals bei der Preis— 
bildung berückſichtigt wird. „Die Landwirt— 
ſchaft darf nicht durch relative Unterbewer— 
tung ihrer Erzeugniſſe und damit Mangel an 
Einſatzmitteln weiter gehemmt werden.“ Als 
Allheilmittel für alle Nöte ſchlägt der Ver— 
faſſer vor: Der Staat übernimmt die Koſten 
für Kunſtdünger, Maſchinen, Meliorationen, 
Betriebsbauten, dazu ausgleichende Steuer— 
gutſchrift. „Die heutigen Erzeugniſſe werden 
alfo praktiſch zu Akontozahlungen. Der je- 
weilige Reſtſaldo wird dann durch Gegenlei— 
ſtungen ausgeglichen.“ Woher der Staat bei 
ſeinen ſonſtigen gewaltigen Aufgaben die 
Mittel für die Aktion nehmen ſoll, dieſe Frage 
ſtellt der Verfaſſer gar nicht, und die auf 
lange Sicht wirkenden „Gegenleiſtungen“ der 
Nation für die Landwirtſchaft im Land— 
arbeiterwohnungsbau, in der Förderung der 
Landbevölkerung, der Düngerpreisſenkung, 
Senkung der Landmaſchinenpreiſe, Erhöhung 
der Milch- und Fettoviehpreiſe, Schul- und 
Wegebau und vielen anderen, das alles über— 
ſieht der Verfaſſer. Dieſes Überſehen ift aber 
gefährlich und ruft unſere Abwehr auf, weil 
wir nicht zulaſſen können, daß die unerhörte 
Anſtrengung der Partei auf der ganzen Front 
der Landarbeit herabgeſetzt und ein hart an 
ſowjetruſſiſche Methoden grenzendes Syſtem 
ſo ausführlich vertreten wird. 


Schmidt⸗Schw. 


Generalleutnant Chriſtianſen: 
Das Nationalſozialiſtiſche Fliegerkorps 
Verlag Junker & Dünnhaupt, Berlin 1938. 
Preis 80 Rpf. 

Der Korpsführer im NSF K. gibt in diefem 
Heft der Schriften der Hochſchule für Poli— 
tik einen kurzen Überblick über die jüngſte 
nationalſozialiſtiſche Kampfformation. Im 
Anhang iſt ein Anſchriftenverzeichnis der 
Gruppen, ein Lehrgangsplan der Schulen fo- 
wie eine Überſicht über die Koſten der Flug— 
ausbildung beigegeben. 


Helmut Mebringer: 


Die NSDAP. als politische Ausleſeorgani⸗ 
ſation. 


Deutſcher Volksverlag, München 1938. Preis 
1,60 RM. 


Mehringer widerlegt praftifh und welt— 
anſchaulich-politiſch das Bild Spenglers vom 
Untergang des Abendlandes durch die 
NSDAP. aus der nicht zu trennenden und 
ſich gegenſeitig bedingenden Einheit der 
Idee und der Organiſation des National- 
ſozialismus heraus, um darauf die NSDAP. 
als politiſche Ausleſeorganiſation zu behan— 
deln. In einem abſchließenden Rückblick um— 
reißt Mehringer die deutſche Führer— 
verfaſſung. 


Der große Vorzug dieſer Schrift iſt, daß ſie 
ſich ganz von dem bisherigen 
ſtaats rechtlichen und damit von 
Grund auf überholten Denken 
unſerer Wiſſenſchaft frei ge- 
macht hat und aus dem Kampf und dem 
Aufbau des Reiches durch die Partei heraus 
die entſcheidenden Fragen unſerer politiſchen 
Verfaſſung darſtellt. Die Schrift gehört zu 
den wichtigſten, die in letzter Zeit zu der Sinn— 
gebung der Partei herausgekommen ſind und 
verdient geleſen zu werden. 


A. Axmann: 
Der Reichsberufswettkampf 


Verlag Junker & Dünnhaupt, Berlin 1938. 
Preis 16,50 RM. 

Obergebietsführer Axmann als der Leiter 
des Berufswettkampfes gibt in dieſem Werk 
einen umfaſſenden Rechenſchaftsbericht über 
Aufgabe, Stand und Organiſation des 


Reichsberufswettkampfes auf ſeinen verſchie— 
denen Gebieten. Die Schrift dürfte in erſter 
Linie für die unmittelbar mit den Arbeiten 
am Leiſtungskampf beteiligten Politiſchen 
Leiter, Walter und Warte der DAS. ge- 
eignet ſein. 


Deutſche Fasnacht 


Verlag der Deutſchen 
Arbeitsfront GmbH., 
Berlin SW 68. — 
60 Seiten. 

Die Broſchüre wurde 
herausgegeben vom Amt 
„Feierabend“ der NSG. „Kraft durch Freude“ 
in Zuſammenarbeit mit dem Kulturamt der 
Reichsjugendführung, dem Reichsnährſtand 
und der Arbeitsgemeinſchaft für Deutſche 
Volkskunde. Sie enthält eine Darſtellung 
des Faſenachtbrauchtums und führt am Schluß 
für Faſenacht geeignete luſtige Laienſpiele und 
Muſikſtücke auf. 


Albert Krebs: 

„Wir Jungen tragen die Fahne“ 
Nationalſozialiſtiſche Morgenfeiern der 
Adolf-Hitler⸗Volksſchule zu Stettin. Verlag: 
Moritz Dieſterweg. 

Bei dieſem Werk handelt es ſich um eine ſehr 
geſchickt zuſammengeſtellte und politiſch klar 
gehaltene Sammlung von Material für 
Feierſtunden. Die Schrift wird den Un— 
bedenklichkeitssermerk der Parteiamtlichen 
Prüfungskommiſſion erhalten ſowie in der 
NS.⸗Bibliographie geführt werden. 


Heimgeſtaltung mit deutſchen Hausrat 


Ein Wegweifer für die Verwendung des Ehe— 
ſtandsdarlehns. Gemeinſchaftsarbeit der 
Reichsfrauenführung und des Reichsheim— 


ſtättenamts der DAF ., herausgegeben von 
der Reichsfrauenführung. 

Wir benennen dieſe für einen Hinweis in der 
NS.⸗Bibliographie vorgeſehene Schrift. Sie 
gibt Anregungen und Ratſchläge für Haus- 
ſtandsgründungen auf Grund und mit Mit- 
teln des Eheſtandsdarlehns und dient damit 
mittelbar einer wichtigen bevölkerungspoli⸗ 
tiſchen Aufgabe. Pa. 


Geſundheitsſchutz und Geſundheitsführung 
der Jugendlichen im Betrieb 


Herausgeber: Dr. Hebeſtreit. Haupt- und 
DAßF.⸗Amt für Volksgeſundheit, Mün- 
chen 43. 

Die ſehr wichtige und für die immer aktuelle 
Frage der praftifhen Geſundheitsführung be- 
ſonders wertvolle Schrift iſt in einer Auf— 
lagenhöhe von 40000 vom Hauptamt für 
Volksgeſundheit herausgegeben und gelangt 
durch die Dienſtſtellen des Hauptamtes zur 
Auslieferung. 


Ernſt Lehmann: 

„Biologiſcher Wille“ 

J. F. Lehmann, München. 1934. Preis 
2,50 RM. 113 Seiten. 

Die kleine Schrift behandelt insbeſondere die 
Aufgaben der Erkenntniſſe von Raſſe und 
Vererbung für die künftigen Arbeiten der 
Hochſchule. 


Maria Grengg: 
„Die Kindlmutter“ 


Verlag Bong & Co., Berlin. Preis 
6,80 RM. Leinen, 543 Seiten. 

Der Schauplatz des ausgezeichneten Werkes 
von Maria Grengg, der Trägerin des Öfter- 
reichiſchen Staatspreiſes für Dichtung, iſt 
ein Gut hart an der ungariſchen Grenze. 
Hunnen, Tartaren, Türken und Bolſchewiken 
haben gegen dieſen deutſchen Wall gewütet. 
Aber deutſches Bauerntum und die Deut- 
ſchen auf den Gütern boten damals wie heute 
allem Fremden tapfer die Stirn. Mittel- 
punkt des Geſchehens iſt eine Frau und Mut— 
ter, die ſelbſtlos zu lieben verſteht, jeden, der 
ihr ſchutzbedürftig naht mit dem Mantel ihrer 
Mütterlichkeit umſchließt und im Andern die 
beſten Kräfte weckt. Das Buch iſt von einer 
herrlichen Kraft und Fülle und getragen von 
einem ſtarken Gefühl für die unverſiegbaren 
Quellen im Leben einer Frau. Mü. 


Alf Krüger: 
Der Weg, auf dem wir angetreten 


Verlag Wilhelm Limpert, Berlin 1938. Preis 
Leinwand 5,40 RM. 

Krüger behandelt die Gründung, den Aus- 
bau und den von jedem unbedingten Einſatz 
erfordernden Kampf der Zelle „Roland“ in— 
nerhalb der Hamburger Polizei. Hiermit wird 
gerade den Männern Gerechtigkeit, die in ihrer 
dienſtlichen Tätigkeit uns als „Severing— 
gardiſten“ und „Zörgiebelkoſaken“ gegenüber— 
treten mußten. Dieſer Ausſchnitt aus dem 
ſtillen und heute faſt vergeſſenen Kampf ein— 


zelner Männer der Syſtempolizei wird zu 
einem Mahnmal für Treue und Pflichterfül— 
lung an einen beſonders ſchwierigen Front- 
abſchnitt. 


Hermann Okraß: 
Hamburg bleibt rot 


Das Ende einer Parole. Hanſeatiſche Ber- 
lagsanſtalt, Hamburg. 2. Auflage. 1937. 
Preis 5,80 RM. 

Dieſe erſtmalig 1934 erſchienene Schrift gibt 
die Darſtellung vom Werden und dem 
Kampfe der Bewegung in einem begrenzten 
Raum und gleichzeitig darüber hinaus einen 
eindringlichen Beitrag zu der Darſtellung der 
Geſchichte der Bewegung. 


„Der Gautag 1938 im Bild“ 


Herausgeber: Gaupreſſeamt Oſtpreußen der 
NSDAP., Oſtdeutſche Verlagsanſtalt und 
Druckerei in Königsberg. 1938. 


Das Werf ift ein Bildbericht von dem Gau 
tag, der mit der 10-Jahr-Feier des Gaues 
Oſtpreußen zuſammenfiel. Die Schrift ver— 
mittelt unmittelbar Einblick in die Arbeiten 
des Gaues Oſtpreußen und iſt für das ge— 
ſamte Politiſche-Leiter-Korps des Reiches von 
Intereſſe. 


Tüdel Weller: 
„Bonzen und Rebellen“ 
Zentralverlag der NS- 


DAP., Franz Eher 
Nachf., München. Preis 
3,15 RM. 


Das Buch erzählt die 
Geſchichte eines unbe⸗ 
kannten Freiwilligen 
der Nation. Sein 
großer Wert liegt in 
der Erziehung eines 
ganzen Kerls über ſeine 
unbewußte Ich⸗Sucht 
hinweg, über unbe⸗ 
herrſchte Ausbrüche, 
Suff und ungezügelte 
Weibergeſchichten hinweg zum echten Sol— 
daten Adolf Hitlers, der zu jedem Opfer 
fähig iſt und alles, ſeine ganze Lebens— 
haltung, der Idee unterordnet. An dem Bei- 
ſpiel des jungen Ruhrkämpfers, der im 
Kampf und Tod der Kameraden das 
Schweigen als Waffe gelernt hat, 
und der dann auch im Kleinkampf des All— 
tages jede Aufgabe von der Idee her bis zum 
letzten Opfer eiſern erfüllt, wird aufrüttelnd 
und zwingend aufgezeigt, was viele von uns 
noch an ſich erziehen müſſen, bis wir wirkliche 
Nationalſozialiſten find. Das Buch iſt nichts 
für Kinder, nur für Männer, die der rauhen 
Wahrheit des Lebens gewachſen ſind. Es macht 
die Geſunden und Starken ſtärker und beſſer. 


Caulainecourt 

Mit Napoleon in Rußland. Verlag: Vel- 
hagen & Klaſing, Bielefeld und Leipzig. Preis 
8,50 RM. 
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Jeder Aktiviſt lieſt die NS.⸗Preſſe. 


Die NS. -Preſſe ift der tägliche Mittler zwiſchen Führer und Volk. Wenn Partei und Staat 
ſprechen, ſo benutzen ſie als Sprachrohr in erſter Linie die NS. Preſſe. Jeder Politiſche Leiter 
muß darauf hinwirken, daß alle ihm anvertrauten Parteigenoſſen, SS.“, SA. und NS KK. 
Männer ſowie die ſtaatlichen und kommunalen Beamten und Angeſtellten Bezieher und damit 
ſtändige Lefer der NS. Preſſe find. Deshalb nimmt jeder Politiſche Leiter jede fih bietende 
Gelegenheit wahr, um ſich empfehlend für die Weiterverbreitung unſerer Preſſe einzuſetzen. Dieſer 
Appell an die Kampf- und Einſatzbereitſchaft jedes Aktiviſten fol uns ſtets daran erinnern, daß 
wir Propagandiſten für die Idee unſeres Führers ſind. Dieſe Idee ſoll durch unſere Preſſe bis 


zum letzten Volksgenoſſen hinausgetragen werden. 


Genau fo, wie jeder Aktiviſt jederzeit gläubigen Herzens leidenſchaftlich für die uns vom Führer 
übermittelte Weltanſchauung kämpft, fo ſetzen wir uns alle auch in Zukunft für unſere NS. 


Preſſe ein! 


Der Hoheitsträger Vertraulich 47 


Die Aufzeichnungen des Generals und Groß— 
ſtallmeiſters Napoleons ſind in erſter Linie 
geſchichtswiſſenſchaftlich wichtig, für den 
Laien aber gefährlich, da ſie nur die 
eine Seite darſtellen. Das Buch iſt vor 
allem eine Rechtfertigung des Verfaſſers, der 
von vornherein gegen den Rußland-Feldzug 
war und nun alle Fehler in den Berechnun— 
gen des Kaiſers nachweiſt. Für den Ge— 
ſchichtskundigen iſt es natürlich leicht, den Ar- 
gumenten Caulaincourts all das entgegenzu- 
halten, was für die Haltung Napoleons 
ſpricht, z. B. in der Frage der Beurteilung 
der Friedensbereitſchaft des Zaren nach den 
ſchweren Niederlagen, oder die ungeheuer 
wichtige Rolle des Freiherrn vom Stein, 
der nur mit dem äußerſten Einſatz ſeiner 
Perſönlichkeit den Zaren zum Durchhalten 
im ſtändigen Gegenſpiel gegen faſt alle ent— 
ſcheidenden Faktoren der ruſſiſchen Politik 
bewegen konnte. Dieſe Seite des Dramas 
von 1812 kommt in dem Buch überhaupt nicht 
zur Geltung. Es ift ein franzöſiſches Buch 
und eine ausgezeichnete franzöſiſche Propa- 
ganda, gerade auch durch die Kritik am 
Kaiſer, die aus fanatiſch franzöſiſchem Her— 
zen kommt. Der Größe Napoleons kann das 
Buch mit ſeiner Darſtellung der Tapferkeit 
und Zähigkeit der franzöſiſchen Soldaten 
nichts nehmen. Der völkiſche Gedanke — 
etwa in einer Kritik der deutſchen Verbün⸗ 
deten — ift in dem Buch nirgends anzu— 
treffen. Das Buch ift eine Feier des Herois- 
mus, gewiß, aber auf Koſten des nationalen 
Prinzips das es bei Caulaincourt eben nur 
für Frankreich gibt. Schm. 


Jon Kingsley: 
Im Herenkefjel 
Tſchecho⸗Slowakei 


Freiheitsverlag, Ber— 
lin SW 68. 


Die ſudetendeutſche 
Frage iſt zwar ge- 
löſt, aber die Ver⸗ 
brechen der von Mos- 
kau bezahlten Sher- 
gen ſollen damit nicht 
einfach ausgelöſcht 
und vergeſſen ſein. 
Noch jahrelang wird 
die jüdiſche Welt⸗ 
preſſe die große Lüge 
von der Vergewalti⸗ 
gung der Tſchechei 
durch Deutſchland als Hetzmittel benutzen. 
Darum ift es notwendig, auch in Zukunft immer 
wieder und mit allen zur Verfügung ſtehen— 
den Mitteln die Wahrheit über den Frei— 
heitskampf der Sudetendeutſchen und die 
tſchecho-ſlowakiſche Gewaltherrſchaft im fu- 
detendeutſchen Raum zu verbreiten. In ſehr 
geſchickter Weiſe geſchieht das durch das vor— 
liegende Buch. 

Der Verfaſſer, der alle Erfahrungen und Er— 
kenntniſſe eines Politiſchen Leiters mit ver- 
arbeiten konnte und uns damit beſonders 
nahefteht, läßt einen Amerikaner im Stil 
amerikaniſcher Reportage über ſeine Er— 
lebniſſe im ſudetendeutſchen Gebiet berichten. 
Das Buch erhebt keinen Anſpruch auf lite- 
rariſchen Wert, aber gerade die gewählte 
Form der Reportage macht die Schilderun⸗ 
gen ſo eindringlich, daß man ihnen mit leb⸗ 


hafter Anteilnahme folgt. Ein neuer, bejon- 
derer Beitrag zum Ausbau unſerer Führungs— 
mittel! Wenn Bücher dieſer Art ins Aus— 
land gelangen, wird dadurch viel zur Abwehr 
der jüdiſchen Hetze beigetragen. b. 


Eduard Munninger: 
Die Beichte des Ambros Hannſen 


Stocker⸗Verlag, Graz, Blut und Boden, 
Goslar. 1937. Leinwand 6,50 RM. 


Hier hat ein öſterreichiſcher Dichter den 
Kampf öſterreichiſcher Bauern gegen 
Dogma und Gewiſſenszwang ge- 
ſtaltet und gegenüber vielen ſogenannten Ge⸗ 
ſchichtsromanen unſerer Zeit unter Beweis 
geſtellt, daß die dichteriſche Geſtaltung deut- 
ſcher Geſchichte nicht unbedingt eine Flucht 
vor der Wirklichkeit in die unverbindliche 
und rein private Darſtellung geſchichtlicher 
Themen zu bedeuten braucht, ſondern daß 
vielmehr gerade die Geſtaltung deutſcher Ge- 
ſchichte dem Verfaſſer politiſche Verpflich— 
tung auferlegt. 


Walter Wache: 

„Syſtem der Pakte“ 

„Die politiſchen Verträge der Nachkriegs— 
zeit.“ Volk und Reich-Verlag, Berlin W 9. 
Preis geb. 16 RM., 425 Seiten. 


Die Urſache der politiſchen Verwirrung der 
vergangenen Jahre liegt in einer Reihe von 
Verträgen, die noch vor dem Verſailler Dik— 
tat während des Weltkrieges von den alliier⸗ 
ten Mächten geſchloſſen wurden. Das Buch 
Waches umfaßt über 1000 Verträge, 
in denen kaum eine nur irgendwie bedeutſame 
Abmachung fehlt. Auf Grund dieſer Zuſam⸗ 
menſtellung wird ferner eine kurze politiſche 
Geſchichte der Nachkriegszeit gegeben. 
Schließlich iſt in einer großen Anzahl von 
ſchematiſchen Darſtellungen der aufſchluß⸗ 
reiche Verſuch gemacht, die mannigfachen 
Überſchneidungen und Verkettungen des 
herrſchenden Paktſyſtems auch bildhaft auf— 
zuzeigen. Das Buch wird in der NS. Biblio— 
graphie geführt. Mü. 


eee 


Menſchenführung dͤurch den Film 


Der „Werkpilot“ aus Hollywood 


Eine Reihe deutſcher Zeitungen lehnt den 
viel geprieſenen amerikaniſchen Film „Der 
Werkpilot“ entſchieden ab. Ein Königsberger 
Blatt ſchreibt am 26. November 1938: 
„Dieſer „Werkpilot“ ift ganz gewiß nicht von 
der Art, wie ihn die echte Fliegerei in allen 
Ländern ſich wünſcht. ... Dieſer Mann, der 
Weltrekorde brechen will, kommt eine Stunde 
vor Beginn des Fluges ſternhagelbetrunken in 
zweifelhafter Geſellſchaft nach Hauſe, er be— 
täubt fih nach jedem Fluge in ſinnloſen alto- 
holiſchen Orgien und will bei ſolchem Lebeng- 
wandel imſtande ſein, dauernde Höchſtleiſtung 
zu vollbringen!“ 


Eine Ausſprache über „Du und Ich“ 

Die „National-Zeitung“, Effen, brachte eine 
Ausſprache über den Film „Du und Ich“, 
die mit der Zuſchrift eines Studienrates be- 
gann, der über den „leitmotiviſch wiederkeh⸗ 
renden Schlappſeelchenſeufzer: Arbeiteſt 


du eigentlich gern?“ in Aufregung 
gerät. — Dieſe Ausſprache war ſehr lehr— 
reich. Was der Studienrat und ſeinesgleichen 
aber auch aus der Ausſprache nicht verftanden 
haben wird, ſei hier zuſammengefaßt: Die 
Frau des Webers und Fabrikanten ſtellt ihre 
Frage — und die junge Frau wiederholt ſie 
— aus der ſeeliſchen Not von Millionen in 
der täglichen Tretmühle der Arbeit ſtehenden 
und leidenden Männer und Frauen heraus, 
einer Not, die nicht beſtritten werden kann 
und die zu überwinden in täglichem Mühen 
eine Hauptaufgabe der NSDAP. iſt und 
immer ſein wird. Wenn dieſe Frage nicht 
mehr geſtellt würde, wären wir ein elendes 
Sklavenvolk ohne Willen nach Freiheit, 
Schönheit, Aufſtieg, Kultur. Schm. 


„Das heilige Ziel“ 


Wir hatten Gelegenheit, in einer privaten 
Vor⸗Vorführung einen neuen japaniſchen 
(unter weſentlicher deutſcher Beteiligung her— 
geſtellten) Film zu ſehen, der — wie man an- 
nehmen darf — in nicht allzu ferner Zeit 
dem deutſchen Publikum gezeigt werden ſoll. 
Es iſt etwas ſo Schönes und Erfreuliches 
geworden, daß wir ſchon heute ein paar „vor— 
bereitende Worte an dieſer Stelle dazu ſagen 
möchten. Der Film führt den Namen „Das 
heilige Ziel“ und dieſes „heilige Ziel“, das 
den jungen japaniſchen Kämpfern vorſchwebt, 
iſt nichts anderes als — der olympiſche Lor- 
beer! Die beiden jungen Japaner in den 
Hauptrollen ſind Schüler eines deutſchen 
Meiſters, des bekannten Ski⸗Läufers und 
Lehrers Sepp Riſt geworden und arbeiten 
gemeinſam mit ihm auf einer alten Hütte, 
hoch oben in den japaniſchen Alpen der Pro- 
vinz Hokkaido. Schwere, auch innerliche 
Hinderniſſe ſtellen ſich ihnen in den Weg. Bei 
dem einen ift es Krankheit und Tod der Mut- 
ter. Bei dem zweiten wird die Braut, die 
ihn immer ganz beſonders in feiner Natur- 
liebe und ſeinem Sporteifer beſtärkt hatte, 
Opfer eines Brandunglücks. Aber immer und 
immer wieder ſiegt jener Sportgeiſt, der — 
unter dieſem oder einem anderen Namen — 
von alters her gerade auch unter uns Ja— 
panern lebt und feine Früchte trägt. „Ser- 
tige“ Läufer und Menſchen beſteigen zum 
Schluß das Flugzeug, um fih zu den olym— 
piſchen Winterſpielen zu ſtellen. 
Die Schauſpieler find mit einer einzigen Aus- 
nahme — eben des deutſchen Meiſters Sepp 
Riſt — durchweg Japaner, viele davon 
Künſtler, die zu den hervorragendſten und be⸗ 
kannteſten in Japan gehören. An der Kamera 
dagegen ſtand wiederum ein deutſcher 
Operateur, Richard Angſt, der auch die Berg— 
und Sport-Aufnahmen in den Trenker⸗ 
Filmen gedreht hat, und den Schnitt beſorgte 
der Deutſche Wolfgang Bagier. 
Es iſt, wie geſagt, ein außergewöhnlich 
ſchöner Film geworden. Großartig vor allem 
die landſchaftlichen und Winterſport-Auf⸗ 
nahmen. Ein Lawinenſturz zum Beiſpiel, bei 
dem die jungen Sportler im Schnee begraben 
und unter Lebensgefahr herausgeholt werden. 
Und mit das Schönſte: ein alter japaniſcher 
Tanz, den die Kinder des Nachbardorfs auf 
der Hütte zum Weihnachtsfeſt vorführen, das 
dem geſtrengen deutſchen Meiſter zu Ehren 
dort oben veranſtaltet wird! Vieles, vieles 
andere ift natürlich nicht minder wohl ge- 
lungen. Wir freuen uns ſchon jetzt. 
Oberſtleutnant Iſti. 
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Derteilungsplan 
für die Gaue, Rreife und Ortsgruppen 


Der „Hoheitsträger“, deffen Inhalt vertraulich 
zu behandeln iſt, dient nur der Anterrichtung der 
zuſtändigen Führer. Er darf an andere Perſonen 
nicht ausgeliehen werden. Gemäß Anoroͤnung des 
Neichsorganiſationsleiters erhalten ihn in den 
Gauen, Kreiſen und Ortsgruppen die nachſtehend 
aufgeführten Hoheitsträger und Politiſchen Leiter: 


Gauleiter, 
Stellv. Gauleiter, 
Hauptamtliche Gauamtsleiter, 
Gaubeauftragte für Schulungsbriefe, 
Leiter der Gauſchulen, 
Kreisleiter, 
Kreisperſonalamtsleiter, 
Kreisorganiſationsleiter, 
Kreisſchulungsleiter, 
Kreisgeſchäftsführer, 
Kreiskaſſenleiter, 
Kreispropagandaleiter, 
Kreispreſſeamtsleiter, 
Kreisrichter der R Sd Ap., 
Kreisobmänner der DAS., 
Ortsgruppenleiter. 

Außerdem: 
Kommandanten, Stammführer und Junker 
der Ordensburgen, 
die Reichs-, Stoßtrupp⸗ und Gauredner 
der Sd Ap., 
die Obergruppenführer und Gruppenführer 
der SA., SS., des NSRR., NSF K., 
oͤie Obergebietsführer und Gebietsführer 
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den „Hoheitsträger“ an den Hauptſchrift⸗ 
leiter, München 2, BS. Schließfach 259 Dieſes Heft ift vom Empfänger unter Verſchluß aufzubewahren. 


Sammelmappen werden ſpäter nachgeliefert. Amt für Schulungsbriefe 


Wenn zu Beginn der Freiheitskriege die 
Stiftung des Eiſernen Kreuzes die 
Tapferſten als leuchtendes Vorbild vor 
die Front rief, ſo bedeutet die Stiſtung 
des oben abgebildeten Ehrenkrenzes der 
deutſchen Mutter einen Aufruf des Führers 
zum äußerſten Einſatz an einem ge⸗ 
fährdeten Abſchnitt der Kampffront um 
Deutſchlands Zukunft. 


Überreicht durd 
Bauſchulungsa 
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